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Der Stkaaksſtreich Vilſudſkis gelungen.
Bürgerkrieg im ganzen bande, Generulſſtreik in Wurſchau,
Konſtitnierung einer Regierung.

DeutſchEylau, 15. Mai. Nach Meldungen aus Warſchan
iſt eine proviſoriſche Regierung unter der Führung von
Piſſudski, Skrzynski und Ponikowski gebildet
worden.

Wie ſoeben von gutunterrichteter Seite gemeldet wird,
haben der Staatspräſident der polniſchen Republik Woj-
eziechowski und der Miniſterpräſident Witos ihre
Aeinter niedergelegt.

Für die neue Regierung haben ſich die meiſten Truppen
des 3. Armeekorps, alſo die Garniſonen nördlich der Weichſel,
erklärt. Teile dieſer Truppen ſind zur Unterſtützung Pil-
ne in Warſchau eingetroffen. Für Witos ſetzen ſich die

ruppen unter dem Befehl des Generals Sikowski in
Lemberg ein. Der Vormarſch dieſer Truppen nach Warſchau
wurde in Lublin duvch einen Streik der Eiſenbahner auf-
gehalten. Auch der Vormarſch der Poſener Regimenter
nach Warſchau iſt erheblich verzögert worden. Jm Gebiet
des polniſchen Korridors ſtehen die Truppen in der Haupt-
ſache zur Regierung Witos. Dort herrſcht jetzt Ruhe.
der ſg? Mganssverkehr nach Oſtpreußen geht ohne Störungen

or ſich.
Jn Warſchau iſt Generalſtreik. Die Nachrichtenübermitt-

Iung iſt noch nicht geregelt. Jn der deutſchen Kolonie iſt
alles wohl.

Warſchau völlig von Pilſudſki erobert.
Schneidemühl, 15. Mai. Nach den hier ans Warſchan

eingetroffenen zuverläſſigen Nachrichten iſt das Belvedere
geſtern abend von den Truppen des Marſchalls Pilſudski be
ſetzt worden. Der Präſident der Republik und ſämtliche
Regierungsmitglieder haben Schloß und Stadt kurz vorher
mit Flugzeugen und Kraftwagen verlaſſen. Im öſtlichen
und weſtlichen Grenzgebiet ſowie im übrigen Lande ſoll
vollkommene Ruhe herrſchen.

Die Truppen Pilſudſkis griffen die Regierungstruppen
zuerſt an und zwangen ſie in Stellung zu gehen. Bei den
Kämpfen ſollen die Verluſte auf beiden Seiten ſehr große
geweſen ſein. Verſtärkungen werden jetzt herangezogen. Die
Eiſenbahnlinien weſtlich von Warſchau ſind ſtark von Mili-
tärzügen belegt. Alle wichtigen Punkte der Stadt ſind in
den Händen Pilſudsſkis. Die Zeitungen ſind nur teilweiſe
und unter ſtrengſter Zenſur erſchienen.

h

Von der polniſchen Grenze, 15. Mai. Als die Regierungs-
truppen geſtern in Mokotow eindringen wollten, entſtand
ein blutiger Kampf, bet dem beide Parteien Maſchinen-

ewehre benutzten. Die Umgebung von Mokotow wurde auf
Anordnung der Pilſudſkitruppen von der Bevölkerung voll-
ſtändig geräumt. Den ganzen Tag über wurden in der Nähe
von Mokotow ſchwere Kanonen plaziert.

Auch in Lemberg ſoll es am Freitag früh zu einem blu-
tigen Zuſammenſtoß zwiſchen Pilſudſkianhängern und re-
gierungstreuen Truppen gekommen ſein.

Fortdauer der Kegierungskriſe,

Dr. Adenauer in Berlin.
Die Miſſion Dr. Geßlers, ein Kabinett zu bilden, iſt, wie

zu erwarten war, ſehr ſchnell zu einem Fiasko geworden.
Heute will er ſeinen Auftrag zurückgeben. Noch immer ſieht
man die einzige Löſung, die Anſpruch darauf erheben kann,
einige Ausſicht zu bieten, in der Bildung einer Regierung,
die ſich aus der Deutſchen Volkspartei, dem Zentrum, der
Bayriſchen Volkspartei und der Wirt;-haftlichen Vereinigung
zuſammenſetzt. Mit einer Unterſtützung durch die Deutſch
nationalen könnte in dieſem Falle mit ziemlicher Sicherheit
gerechnet werden. Wie wir aus parlamentariſchen Kreiſen
hören, gedenkt das Zentrum als Reichskanzler den Landes-
hauptmann der Rheinprovinz Horion in Vorſchlag zu
bringen. Eine vorher in Ausſicht genommene Kandidatur
des Kölner Oberbürgermeiſters Dr. Adenauer iſt jetzt
wieder in den Hintergrund getreten.

Wie die „Germania“ meldet, iſt am Freitagabend, von
Mitgliedern der Zentrumsfraktion empfangen, der Kölner
Oberbürgemreiſter Dr. Adenauer in Berlin eingetroffen.
Die weiteren Verhandlungen werden ergeben, ob Dr. Ade-
nauer bereit iſt, den Auftrag zur Bildung der neuen Re
gierung anzunehmen. Die entſcheidenden Verhandlungen
werden erſt am Sonnabend beginnen.

Fraktionsberatungen.
Nach der Vollſitzung des Reichstages wollten am Frettag

abend faſt ſämtliche Fraktionen zuſammentreten und die
Frage der Regierungsneubildung erörtern. Da jedoch noch
verſchiedene andere Beſp e hzungen, von deren Ausgang die
Stellungnahme der Parteien abhängig gemacht werden ſoll,
im Fluß ſind, haben, wie wir erfahren, die Fraktionen des
Zentrums und der Demokraten ihre Sitzungen abgeſagt und
auf Sonnabendvormittag angefetzt.
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Die Transport und Eiſenbahnarbeiter haben am Frei-
tag abend beſchloſſen, in den Streik zu treten, um da
durch zu verhindern, daß die Regierungstruppen nach

Warſchanu gelangen können.
Jn Warſchau beherrſcht Pilſudfki vollkommen die Lage.
Durch die Einnahme der Zitadelle ſind ihm rieſige Mu-
nitionsvorräte in die Hand gefallen.

Am Freitag morgen gingen von Kattowitz größere Mili-
tärtransporte in der Richtung Soſnowice ab. Ein Kattowitzer
Polizeiabteilung wurde bei Czenſtochau von Pilſudſkitruppen
entwaffnet. Die polniſchſozialiſtiſche Partei hat die Ge-
neral reikparole ausgegeben. Ausgeſchloſſen ſind nur
die Licht- und Waſſerverſorgung, ſowie die Krankenhäuſer.
Der Generalſtreik ſetzte bereits am Freitag mittag in ver-
ſchiedenen Landesteilen ein. Die Aktion Pilſudſkis gewinnt
immer mehr an Boden. Jn Lodz und Czenſto ch a u ſind
die Truppen zu Pilſudfki übergegangen. Der Wojewode iſt
ſeines Amtes enthoben und der Belagerungszuſtand ver-
hängt worden. Ebenſo erhielt Pilſudſki Truppenverſtär-
kungen aus Lemberg, Cholm, Luck und Grodno.,

Pilſudſki und die Minderheiten.
Gleiwitz, 15. Mai. Wie die „Oberſchleſiſche Volksſtimme“

zuverläſſig aus Kattowitz erfahren haben will, ſind am Frei-
tag mehrere Pilſudski- Offiziere eingetroffen, die den füh-
renden Kreiſen der deutſchen Minderheiten erklärten, daß
ſich die deutſchen Minderheiten unter der Pilſudski-Regie-
rung völliger ſtagtsbürgerlicher Freiheit erfreuen würden.
Es werde erklärt, daß Pilſudski dieſe Erklärung auch den
ukrainiſchen Minderheiten gegeben habe.

Pariſer Beſorgniſſe wegen Polen.
Paris, 15. Mai. Die Blätter bringen auch heute die

Befürchtung zum Ausdruck, der Bürgerkrieg könne eine
Schwächung der internationalen Rolle Po-
lens herbeiführen. Das „Echo de Paris“ weiſt erneut auf
die angebliche Deutſchfreundlichkeit Pilſudskis
hin und führt die Schuld daran darauf zurück, daß es
Frankreich an der richtigen Unterſtützung und Befürwortung
der berechtigten Forderungen habe fehlen laſſen. Polen
habe nur noch einen ſchwachen Troſt im Völkerbund
der habe aber keine Macht, die Unruhen zu bekämpfen.

Auch „Oeuvre“ befürchtet, daß die franzöſiſche Politik
bei der polniſchen Kriſe auf dem Spiele ſtehe. Ein ſtarkes
und friedliches Polen ſei zur Aufrechterhal-
tung des Verſailler Vertrages nötig!

Der „Gaulois“ meint, die polniſche Kriſe nehme einen
Charakter an, der den europäiſchen Frieden in Frage ſtellen
könne. Die Enttäuſchung für Frankreich ſei groß. Es
beſtehe die Gefahr einer deutſchen Jntervention (7?), die
Polen dem deutſchen Einfluß ausliefern könne.

„Petit Journal“ ſchreibt, wie immer der Kampf ausgehen
möge, für das Land werde er verhängnisvolle Folgen mit
ſich bringen.

Bemerkenswert iſt ein Beſchluß ver Deutſchen Volks
partei, den ſie in ihrer Fraktionsſitzung am Freitagabend
nach einen Bericht des Fraklionsvorſitzenden Scholz ge-
faßt hat. Es wurde einmütig feſtgeſtellt, daß „an ein
weiteres Zuſammengehen der Deutſchen Volkspartei mit den
Demokraten nur dann zu denken iſt, wenn die demokar-
tiſche Fraktion die Flaggenverordnung anerkennt.“

Beſprechungen um Adenauer.
Oberbürgermeiſter Dr. Adenauer hatte heute vor-

mittag eine erſte Beſprechung mit Dr. Geßler. Dieſer
begab ſich gegen 12 Uhr zum Reichspräſidenten. Man kann
annehmen, daß in dieſer Beſprechung die letzte Entſcheidung
über die vorläufige Entwicklung der parlamentariſchen Lage
fallen wird.

Dr. Geßler gab dem Reichspräſidenten einen Zwiſchen
bericht zur Regierungsbildung. Dr. Adenauer hat die
Bildung des Kabinetts nicht von vornherein abgelehnt,
er will aber erſt mit den Parteien Fühlung nehmen. Da
hierfür der ganze Nachmittag vorgeſehen iſt, dürfte eine
Entſcheidung vor dem Abend nicht zu erwarten ſein.

Hausſuchung beim Stahlhelm.
Eſſen, 14. Mai. Heute fand in Köln bei Führern und

in der Geſchäftsſtelle des Stahlhelms eine Hausſuchung
ſtatt, die dedoch völlig ergebe nis los verlaufen iſt.
In Gelſenkirchen hat die politiſche Polizei heute bei
den Führern des Stahlhelm vie Telephone geſperrt und Per
ſonen angehalten, die das Geſchäft eines Nhrmachers ver
ließen, der zum Stahlhelm gehört. Weitere Maßnahmen er
folgten nicht, da Unterlagen nicht vorliegen,

Politiſche Wochenſchau
Drei bedeutſame Ereigniſſe kennzeichnen das politiſche

Ergebnis der abgelaufenen Woche: Der Abbruch des eng
lichen Generalſtreiks, die Militärrevolution des Marſchalls
Pilſudski in Polen und der Rücktritt des Reichskanzlers
Luther in Deutſchland.

Für jeden Kenner der engliſchen Verhältniſſe war von
Anfang an damit zu rechnen, daß in dem großen wirt
ſchaftlichen Ringen zwiſchen Regierung und Arbeiterſchaft
die Regierung Sieger bleiben würde. Der geſunde, poli-
tiſche Jnſtinkt des engliſchen Volkes hat längſt erkannt,
das Groß-Britannien eigentlich erſt jetzt in den Nachkriegs-
jahren die große hiſtoriſche Kriſe durchmacht. Das gewach-
ſene Selbſtgefühl der Dominions fordert einen Umbau
der Beziehungen zwiſchen Mutterland und Kolonien zu
einem Bundesſtatt-ähnlichen Verhältnis. Der Verluſt der
Vorherrſchaft im Welthandel nötigt zu einer ſtarken Wieder
belebung der heimiſchen Jnduſtrie und zur Sicherung ihrer
Abſatzmärkte. Für ſo einſchneidende Vorgänge iſt die freudige
Mitarbeit aller Stände und Schichten der Bevölkerung er
forderlich, wenn ſie von Erfolg begleitet ſein und dem Staat
die alte Weltſtellung erhalten ſoll. Auf der anderen Seite
aber haben die vielfachen Berührungen des engliſchen Ar
beiters mit ſeinen Berufsgenoſſen auf dem Kontinent wäh
rend des Krieges die Radikaliſierung auch der engliſchen
Arbeiterſchaft gefördert, und die bolſchewiſtiſche Propaganda
iſt teilweiſe nicht ohne Erfolg geblieben. Dieſe Tatſachen
mußten einmal zu einer großen Auseinanderſetzung führen,
um ſo mehr, als die Organiſation des Arbeitsverhältniſſes
und der Beziehungen zwiſchen Arbeitgebern und Arbeit
nehmern in Großbritannien noch reichlich primitiv iſt. Stegte
in dieſem Kampfe die Arbeiterſchaft, ſo war de nit die
Autoriätt des Staates und der Staatsregierung auf das
ſchwerſte erſchüttert und es entſtand die Gefahr, daß ſich
dann die Stellung des Mutterſtaates gegenüber den großen
Schutzgebieten noch mehr verſchlechtern würde. Das hat der

deshalb rückhaltlos auf die Seite der Regierung geſtellt.
Dieſe wiederum hat ebenſo wie in den Anfängen des Welt
kriegs ihre geniale Fähigkeit bewieſen, guoße Abwehr-
organiſationen zu improvifieren, mit denen ſie die Gefahren
des Generalſtreiks ſiegreich überwinden konnte. Die Staats
autorität wird nach dieſem Ergebnis aus dem großen Wirt
ſchaftskampf neugeſtärkt und gefeſtigt hervorgehen, beſonder-
wenn ſie verhindert, daß der Sieg der Regierung nun vor
der Unternehmerſchaft ausgebeutet und dafür ſorgt
daß vielmehr eine beſſere Organiſation des Arbeitsrechtes
und der Staatskontrolle duchgeführt wird. England ha
zweifellos das Verdienſt, der Welt gezeigt zu haben, daß
auch ein Generalſtreik zu überwinden iſt, und das Macht
bewußtſein der Arbeitnehmerſchaft wird dadurch einen
ſtarken Stoß erleiden.

Noch größer dürften vorausſichtlich die Auswirkungen der
»olniſchen Militärrevolution auf die internationale Politik
ſein. Seit Monaten erweiſt es ſich als unmöglich, dem pol
niſchen Staat eine feſte und arbeitsfähige Regierung zu
geben. Es war längſt bekannt, daß verſchiedene im Welt
kriege zu ziemlich unverdientem Ruhm gekommene Gene
räle Vorbereitungen trafen, um auf dem Wege der Militär
diktatur in Polen aus dem immer größer werden Chaos
herauszureißen. Marſchall Pilſudski iſt als erſter auf
dem Plan erſchienen und hat dadurch den Vorteil für ſich,
alle die Kreiſe an ſeiner Seite zu finden, die nach einem
Ausweg aus dem Hin und Her des parlamentariſchen Klün
gels ſuchen. Nach den bisher vorliegenden Nachrichten ſcheint
es als ob es ihm gelungen jei, die Herrſchaft in Warſchau
an ſich zu reißen und auch in wichtigen Stätten des Landes
Zuſtimmung zu finden. Damit iſt aber noch nicht geſagt,
daß nun in Polen wieder geordnete Zuſtände einkehren.
Man wird vielleicht damit rechnen müſſen, daß wir erſt
am Anfange innerpolitiſcher Kämpfe ſtehen, wie ſolche die
Geſchichte des polniſchen Volkes ſeit Jahrhunderten charak-
teriſieren. Die Welt aber wird einſehen müſſen, daß Polen
noch keineswegs jenes Maß innerer Konſolidierung erreicht
hat, das ihm einen Anſpruch auf Behandlung als Großmacht
ſichern könnte. Die Studienkommiſſion, die die Anſprüche
Polens an den Völkerbund prüfen ſoll, tagt ja zur Zeit und
wird nicht umhin können, den Vorgängen dort nachdrücklich
Rechnung zu tragen. Für die deutſche Politik aber gilt es,
beſonders aufmerkſam darüber zu wachen, welche Haltung
bei dieſem inneren Streit die uns entriſſenen Landesteile
einnehmen werden.

Es ſcheint das Schickſal Deutſchlands zu ſein, daß wir
immer in Zeiten großer weltpolitiſcher Ereigniſſe ohne
arbeitsfähige Regierung daſtehen. Der vielbeſprochene
Flaggenerlaß des Reichskanzlers Luther hat nun doch
noch, wenn auch nicht zu einer Kabinetts- ſo doch zu einer
Kanzlerkrife geführt. Man kann darüber ſtreiten, ob es
geſchickt war, die bereits unter Reichspräſident Ebert
beabſichtigte Neuregelung der Flaggenfrage im Auslande
gerade im jetzigen Augenblick vorzunehmen. Wenn die
Reichsregierung aber ſich zu ſieſem Schritt entſchloß, dann
mußte ſie auch zu ihm ſtehen und dusfte nicht verſuchen,
durch halbe Maßnahmen und Zuſicherungen ſich aus der
ſchwierigen Situation herauszumanövrieren, in die ſie ſich

vird,

ſelbſt gebracht hatte. Man wird zugeben müſſen, duß die



Neigung zum Lavieren nach beiden Seiten ſich eben aus dem
zeitigen unmöglichen Syſtem ergibt, das auf der einen
ite vorgibt, nach den Grundſätzen parlamentariſcher
hrheitsregierungen zu arbeiten, auf der andern Seite

harr nur eine Minderheit der Volksvertretung hinter ſich
at. Die Möglichkeit, bei der oppoſitionellen Rechten Hilfs-

P 9 zu finden, hat ſich Reichskanzler Luther durch
ſeine halben Konzeſſionen an die Linke ſelbſt genommen.

ieſe aber hat ihm dies Entgegenkommen ſchlecht gedankt.
Führer der Demokraten, Herr Koch, hat vielmehr die

Gelegenheit benutzt, ſeine Rache an Herrn Luther zu nehmen,
dem er die Schuld dafür zumaß, daß Koch im letzten Winter
micht das erſehnte Amt des Jnnenminiſters übernehmen.
konnte. So trägt dieſer Führer der bürgerlichen Demokra
tie die eigentliche Schuld daran, daß die Auseinanderſetz-
ungen ſich zur Kriſe auswuchſen. Es ſcheint allerdings,
daß es der ruhigen Sachlichkeit des Reichspräſidenten ge-
lingen wird, eine längere Dauer der Kriſe zu vermeiden.
Jm Intereſſe des Reichs wäre dies dringend zu hoffen, man
darf annehmen, daß jedenfalls die Rechte aus politiſchem
Verantwortungsgefühl dieſem Beſtreben keine grundſätz-
lichen Hinderniſſe in den Weg legen wird.

Putſch und Kabinettskriſe.
Ein Artikel Dr. Hugenbergs.

Der „Lokalanzeiger“ veröffentlicht unter der Ueberſchrift
„Putſch und Kabinettkriſe“ einen Artikel von Geheimrat
e in dem es heißt:„Meinerſeits iſt eine Bereiterklärung zur Uebernahme
eines Miniſterpoſtens in diefer oder einer anderen r
bindung niemals und weder einer befugten

einer unbefugten Stelle gegenüber erfolgt.
Die ſogenannten Notverfaſſung war mir bis zu ihrer Ver
öffentlichung un bekannt. Nicht die Beſchuldigten brechen
die W w. ſondern im Geiſte tue es die Polizeiverwal-
tung, die auf dieſe Weiſe in die politiſche Freiheit und
is e haung der Gegner der ſozialdemokratiſchen Partet

ingreife.“
„Herr Severing! Die Wahrſcheinlichkeit der neuen Revo

lution von links ſteht ziemlich deutlich vor uns. Da iſt es
natürlich für Jhre Freunde auf der Linken ſehr will-
kommen, den Anſchein eines Grundes zu haben, nach rechts
in zu rufen, „Haltet den Dyeb.“ Und das iſt in einem

Augenblick, in dem die Neubildung einer Regierung nahte
und die Linke Sorge hat, daß es eine Rechtsregierung
werden könnte. Damit wendet ſich das Blatt. Aus der
polizeilichen Groteske wird ein politiſcherSkandal erſten Ranges, der blitzartig die poli
tiſchen Verhältniſſe des Landes beleuchtet.

Juſtizrat Claß kommt nach Berlin.
Der alldeutſche Verband teilt mit: In den ſogenannten

Enthülllungen der Pu ſchp äne, die die linksgerichtete Preſſe
in den letzten Tagen brachte, iſt auch der Name des Juſtiz-
rates CIaß mehrfach in Verbindung mit vielen erdichte-
ten Behauptungen genannt worden. Juſtizrat Claß wird
ſeine Kiſſinger Kur unterbrechen, nach Berlin zurückkehren
und nach Kenntnisnahme von den derzeitigen Vorgängen
zu dieſen öffentlich Stellung nehmen.

Volksparteilicher Proteſt.
Die rheiniſchweſtfäliſche Organiſation der Deutſchen

Volkspartei hat ſich an die preußiſche Landtagsfraktion, die
preußiſche Arbeitsgemeinſchaft im Staatsrate und an die
Parteileitung in Berlin gewandt mit dem Erſuchen, bei
Regierung und Parlament nachdrückliche Vorſtellungen zu
erheben wegen des vollſtändig unverſtändlichen Vorgehens
preußiſcher Amtsſtellen gegen ihre Mitglieder Dr. Vögler,
Wiskott und Winkhaus.

Admiral von Schröder wehrt ſich.
Admiral v. Schröder, der Vorſitzende des Nationalver-

bandes Deutſcher Offiziere, bei dem am Dienstag Nachmittag
ebenfalls eine Hausſuchung ſtattfand, wobei Briefſchaften
ſowie Jagdmunition konfisziert wurde, hat in einem Pro
teſtſchreiben an das preußiſche Jnnenminiſterium um ſofor
tige Rückſendung der beſchlagnahmten Sachen erſucht. Wei-
tere Schritte behält er ſich vor.

Leutnant Krull feſtgenommen.
Jm Anſchluß an das bei den Hausſuchungen in Berlin

vorgefundene Material hat die Hamburger Polizeibehörde
eſtern abend den Leutnant Krull verhaftet, gegen den
eit der Ermordung von Roſa Luxemburg ein Steckbrief

vorkiegt. Krull war ſeinerzeit auch in den Prozeß wegen
der Ermordung Rathenaus verwickelt.

Wüſte Verſchwendung von Steuergeldern.
Jm preußiſchen Landtage wurde geſtern von einem volks

parteilichen Redner feſtgeſtellt, daß die Koſten der Unter
ſuchungsansſchüſſe für die Staatsbank, für die Landesbrief-
anſtalt und für den Höfle-Fall zuſammen 1 165 000 Mark
betragen haben.

So wird mit den Geldern der Steuerzahler gewüſtet.

Geſamtdemiſſion des Belgrader Kabinetts.
Belgrad, 15. Mai. Bei der Abſtimmung über die An-

träge und Jnterpellationen zur ſüdſlaviſchen Korruptions-
affaire blieb das Kabinett Unnowitſch mit 150 gegen
127 Stimmen in der Minderheit. Die Raditſch- Anhänger
ſtimmten gegen die Regierung. Ljuba und Jovanowitzſch
und deren Parteifreunde enthielten ſich der Stimme. Mini-
ſterpräſident Unnowitſch wird heute dem König die Demiſſion
des Geſamtkabinetts unterbreiten.

Die Lage in England Klärt ſich.
London, 14. Mai. Aus Kreiſen des Gewerkſchaftskon

greſſes verlautet, daß die Lage in allen Teilen des Landes
weſentlich ruhiger geworden iſt. Die öffentliche Meinung
verſucht auf die Unternehmer einzuwirken, daß ſie ihre in-
tranſigente Stellungnahme von geſtern abend aufgeben und
ſich bereit erklären, auf einer annehmbaren Grundlage
die Verhandlungen mit den Gewerkſchaften wieder aufzu-
nehmen.Vedwin beſtätigte in der heutigen Unterhausſitzung,
daß Unternehmer und Arbeiter der Londoner Untergrund-
bahn, Omnibus- und Straßenbahnbetriebe ein neues Tarif-
abkommen getroffen hätten und daß der Betrieb dieſer

Die Eiſenbahner geben nach.
London, 14. Mai. Die Eiſenbahnergewerkſchaften ſind

heute nachmittag zu einer Einigung mit den Eiſenbahn
geſellſchaften gekommen. Die Eiſenbahner haben ſich ver-
pflichten müſſen, ohne vorherige Verhandlungen mit den
Geſellſchaften in keinen neuen Streik zu treten. Eine Ver-
minderung der Gehälter und Löhne oder eine Verlängerung
der Arbeitszeit oder ſonſtige weſentliche Aenderungen des
Arbeitszeitverhältniſſes ſind nicht zur Bedingung gemacht
worden. Die Geſellſchaften haben ſich lediglich das Recht der
rung gewiſſer Arbeiter auf andere Poſten vorbe-lten, doch wurde von den Eiſenbahnern das Schuldbe-

nntnis, daß der Streik ungeſetzlich geweſen ſei,
erzwungen.

Eine Sowjetaktion gegen England
Paris, 15. Mai. „Daily Mail“ will aus offizieller

litauiſcher Quelle erfahren haben, daß in den letzten Tagen

zahlreiche Sowjetagenten mit gefälſchten litauiſchen Päſſen
nach Belgi en gereiſt ſeien, um die Antwerpener Hafen
arbeiter zu einem Streik zu veranlaſſen und ſo den Schiffs
verkehr nach England lahm zu legen. Auch in anderen
Hafenorten am Kanal ſoll
der gleichen Propaganda beauftragt haben.

Aus Stadt und Amgebung
Geweihte Jugend.

Sonntagsgedvanken.

Jn jedem Jahr kommt in der Zeit um Pfingſten ein
bedeutungsvoller Tag, der aber im allgemeinen ſtill vor
übergeht, ohne daß die große Oeffentlichkeit etwas davon

gehen zum erſten Mal zur Konfirmandenſtunde, die ſie
in den nächſten 2 Jahren auf den Tag der Konfirmation
ſelbſt vorbereiten ſoll. Jhr Blick für religiöſe Wahrheiten
wird im Laufe dieſer beiden Jahre geſchärft, ſodaß ſie
bis zu einem gewiſſen Grade ſelbſtändig bei der Einſegnung
in das Leben der Erwachſenen eintreten.

Hat es heute noch einen Sinn, ſeine Kinder in den Re
ligionsunterricht zu ſchicken und dann in die Konfirmanden-
ſtunden, die ſich darauf aufbaut? Oder haben nicht doch
vielleicht die Freidenker und fanatiſchen Anhänger der
weltlichen Schule Recht, die mit beidem nichts mehr zu
tun haben wollen und die Trennung von Schule und
Religion erſtreben. Das Chriſtentum läßt ſich nicht von
heute auf morgen aus den Angeln heben. Jn den chriſtlichen
Gemeinden iſt man auch in unſerer modernen Zeit der feſten
Ueberzeugung, daß der Religionsunterricht den Menſchen
ſtark macht fürs Leben, damit er mit ſeinen Schwierigkeiten
fertig werden kann. Es hat ſich in der Geſchichte oft
genug gezeigt, daß religiöſe Menſchen den Kampf des
Lebens am beſten beſtehen.

Die Arbeit der Konfirmandenerziehung iſt nicht leicht.
Man kann nicht alle Menſchen in derſelben Weiſe erziehen,
weil ſie über verſchiedene Gaben verfügen, die nach ver-
ſchiedener Richtung hin entwickelt werden können. Jeder
Menſch iſt ein „Gedanke Gottes“. Wir Menſchen können
nichts weiter tun, als jeden einzelnen dieſer Gedanken
verſtehen und begreifen zu lernen und von dieſer Ein-
ſtellung aus Erziehungsarbeit zu treiben.

Wir alle haben ein Jntereſſe daran, daß aus unſern
Kindern brauchbare Menſchen werden. Auch ſie, die jetzt
12- und 13 jährigen werden einmal führend und han-
delnd in dem Leben unſeres Volkes werden. Schon jetzt
muß der rechte Grnud in ihre Seelen und Herzen gelegt
werden, damit der Frühling der Natur, über den ſich die
Menſchheit jetzt freut, zu einem Menſchenfrühling wird
der einen neuen Anfang und neues Leben bringt.

Beachtenswertes für den Kraftfahrer.
Bilde dir nichts ein auf deinen Wagen, dulde auch mal

einen anderen vor dir.
Sei vorſichtig vor Straßenkreuzungen. Gib erſt Gas,

wenn die Ausſicht ganz frei iſt.
Denke nicht, daß du vorſichtiges Fahren durch über-

mäßigen Gebrauch der Hupe erſetzen kannſt. Die Anwohner
und Fußgänger werden es dir danken. Dies gilt vor allen
Dingen auch in der Nacht.

Sorge, daß dein Wagen oder dein Motorrad nicht qualmt.
Die Stadtluft iſt ſchon ſchlecht genug.

Gib dem Verkehrsbeamten rechtzeitig die Fahrtrichtung
an und folge ſeinen Weiſungen.
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Stadt Theater Halle.
Hans Pfitzner: Paleſtring.

Es waren am 9. Mai genau 400 Jahre vergangen, ſeit
dem Tage, an welchem Giovanni Pierluigt Sante, nach
ſeinem Geburtsort Paleſtrina genannt, das Licht der Welt
erblickte. Heute iſt der größte Komponiſt der katholiſchen
Kirche einem großen Publikum unbekannt. Aber das groß
artige polyphone Leben ſeiner Muſik, die unſerem modernen
Tongefühl mituntker etwas fremdartig, hart und veraltet
anmuten mag, verdient jene herrlichen Worte, die Richard
Wagner einmal über Paleſtrina ſchrieb: „Die einzige Zeit
folge in einem ſolchen Tonſtück äußert ſich faſt nur in den
zarteſten Veränderungen einer Grundfarbe, welche die man-
nigfaltigſten Uebergänge im Feſthalten ihrer weiteſten Ver-
wandtſchaft uns vorführt, ohne daß wir eine Zeichnung von
Linien in dieſem Wechſel währnehmen können. Wir erhalten
hier ein faſt ebenſo zeit- als raumloſes Bild, eine durch
aus geiſtige Offenbarung, von welcher wir daher mit ſo un-
ſäglicher Rührung ergriffen werden.“ Man hat Paleſtrina
d mit Raffael verglichen, Und was Goethe über dieſen

eiſter der Farbe geſagt hat, das gilt auch für den Meiſter
der Tonkunſt, „daß er der langſam und allmählich auf-
„ſteigenden Tyrannik den Gipfelpunkt aufſetzt über dem
oder neben dem kein anderer ſtehen mag.“

Hans Pfitzner, der letzte Romantiker vreinſter Farbe,hat ſich die Geſtalt dieſes Paleſtrina zum Tiſch en ſeeee

Bekenntnisdramas gewählt. Wohl kaum iſt ſeit Richard
Wagners „Parſifal“ ein a gewaltiges Bühnenwerk ge
chaffen worden, wie eben in Hans Pfitzners „Paleſtrina“.
ohl ſelten wird aber auch ein Meiſterwerk ſo ſchwer all

emein bekannt werden, wie das Jnnendrama „Paleſtrina“,
er dem ebenſogut „Pfitzner“ als Titel ſtehen könnte. Die

Legende von der Rettung der Kirchenmuſik durch Paleſtrinas
ſechsſtimmige „Miſſa papae Marcelli“ auf dem Tridentiner
Konzit (1545--63), auf dem bekanntlich des römiſchen Alt-
meiſters würdevoller Stil zur offiziell anerkannten Reform
der durch weltliche gefährdeten Kirchenmuſik er
hoben wurde, diente nur als Maske, unter die der Meiſter
elbſt geſchlüpft iſt. Pfitzner erkannte hier den Stoff, in
en ſich ſein Eigenleben hineinverſenken ließ. So bildet

denn auch ſein Meiſterwerk den Ausdruck ſeiner kunſtphilo-
ſophiſchen Anſchauungen. Jn „pPaleſtrina“ ſchildert er ſich
als den Menſchen, dem nach genauen philoſophiſchen Stu
dien der Einfall, jener unerklärliche, intuitive Wunder-
wang kam, der ihm 5 Jahre lang die Kraft lieh, dieſes
zerk zu ſchaffen. Er bietet in ihm die Auseinanderſatzung

mit der künſtleriſchen Eingebung ſelbſt. Das iſt der erſte
große Gedanke, an den ſich die Frage vom Verhältnis des
ſchaffenden Künſtlers zur Welt ſchließt, die Jdee von dem
unvereinbaren Gegenſatz der mechaniſchen lt und dem
ätheriſchen Duft göttlicher Kunſt. Und wenn ich auf den
letzten großen Gedanken dieſes hiſchen, muſik
äſthetiſchen Kunſtwerkes eingehe, ſo ſei es in den Worten
formuliert, wie ſie Prof. H. von Waltershauſen in ſeinem
n Vortrag gab, als er „von Pfitzners Auseinander-
etzung mit der großen Muſikkriſe der Gegenwart“ ach

Es liegt nahe, den rgleich zu ziehen zwiſchen der

Paleſtrinas und unſerer Zeit, die auf der einen Seite nur
Entartung der Kunſt kennt und auf der anderen die großen
Meiſter im Stillen, von der Umwelt wenig beachtet, ſchaffen
läßt. Und wenn Pfitzner „Paleſtrinas“ Schüler Lilla nach
Florenz, dem Ausgangspunkt der neuen, jungen Kunſt
fliehen läßt, ſo hat er damit nur ſeinen Schüler auf die
Bühne geſtellt, der München verließ um in Wien Anhänger
eines Arnold Schönberg zu werden. Das Bild der Pa-
leſtrina-Zeit iſt das reinſte Parallelbild zum Ende der
Romantik. Das menſchlich Jrdiſche überwiegt das gött-
ich Künſtleriſche. So empfindet ſich Pfitzner denn auch in

wundervoller, ganz über das Leben hinausragender Re-
ſignation als der große Schlußſtein der Periode der Ro-
mantik, wenn er am Ende des Werkes ſeinen „Paleſtrina“
ſingen läßt:

„Nun ſchmiede mich, den letzten Stein
Jn einen Deiner tauſend Ringe,

u Gott und ich will guter Dinge
Und friedvoll ſein

So hat der Komponiſt den neuromantiſchen, religiöſen
Geiſt, der den Wagnerſchen „Parſival“ beſeelt, in ſeinem
„Paleſtrina“ treulich bewahrt. Auch muſikaliſch erkennt man
in dem Werke den Nachfolger des Bayreuther Meiſters.
Jn der wahrhaft genialen diesmal iſt das häufig miß-
brauchte Wort am Platze Muſik herrſcht eine gewiſſe
„Leitmotivſinfonik“ in Zeitfärbung vor. Mit dem ſtrahlen-
den Farbenglanz des großen Orcheſters weiß uns Pfitzner
treffliche muſikaliſche Charakter und Milieuſchilderungen im
modernen Sinne zu geben, wobei er ſelbſt vor den äußerſten
Kühnheiten der Diſſonanzbehandlung nicht zurückſchreckt. Wie
Richard Strauß, ſo iſt auch Hans Pfitzner ein typiſcher Ver-
treter der Tonmalerei, nur mit dem Unterſchied, daß
Pfitzner das Genie, Strauß das Talent iſt. Er iſt der
große Stimmungsmaler, der dabei ſelbſt die dramatiſche Ent-
wicklung vernachläſſigt. Das zeigt ſich auch in dem hand-
lungsreichen Konzilakte, der muſikaliſch betrachtet als eine
rieſige Symphonie angeſprochen ſein will ohne Rückſichtnahme
auf das Wort des Textes. Die Muſik iſt hier die ideale
Welt, geſehen unter einer künſtleriſchen Jntuition.

t

Und nun die Aufführung ſelbſt.
Generalmuſikdirektor Erich Band war geſtern einer jener

„Gaſtgeber“, die in Maria Jvogün und Karl Erb zuerſt den
„guten Wein auftiſchten“. Ob das aber gerade bei dem
„Paleſtrina“ zweckmäßig iſt, ſei dahingeſtellt. Das Zug-
wittel r die ſpäter weniger beſuchten Aufführungen hat
man mit der Premiere entkräftet.

Die Namen r und Erb ſind mit Pfitznersgrößtem Werke für alle Zeiten ruhmreich verbunden. Kam-
merſänger Karl Erb war ſtimmlich wie darſtelleriſch ein
idealer Vertreter dieſer muſikaliſch ſchwierigen Titelpartie.
Die fabelhafte Stimmkultur, der weiche, warme und metall-
liſche Klang ſeines Organs haben ihn zu einem unſerer

rößten Heldentenöre werden laſſen. Das gleiche gilt von
aria Jvogün, die anfänglich etwas unrein in der

Partie des Jghino den ganzen herrlichen Schmelz ihres
verhältnismäßig kleinen aber ſelten ſchönen Materials präch-
tig entfalten konnte. Leider gingen in dem zu wenig ge-

impten Orcheſter die ſchönſten Pianos verloren.

Erfreuliche Ergebniſſe zeitigten die Vergleiche, die man
zwiſchen Charlotte Strempels Silla und dem Jghino
des Gaſtes ziehen konnte. Wenn wir von der hieſigen jungen
Sängerin noch keine künſtleriſche Leiſtung vom Format einer
Maria Jvogün erwarten können, ſo verriet der ſchon äußer-
lich liebreizende Silla in darſtelleriſcher, muſikaliſcher und
geſangstechniſcher Beziehung, daß in Charlotte Strempel
eine der ausgezeichnetſten Koloraturſoubretten heranwächſt,
die ſchon heute Beachtung verdient. Künſtleriſch ausgereift
war auch wieder Fritz Kerzmanns Borromeo. Draſtiſch
ausgedrückt müſſen wir ſagen, daß ihm die Partie „auf den
Leib geſchrieben war“. Beſonders in der großen Unter-
redung mit Paleſtrina hatte der geſchätzte Sänger Momente,
in denen er ſich ſelbſt übertraf. Für die beiden Kardinal-
legaten des Papſtes hätte man ſtimmlich wie darſtelleriſch
keine trefflicheren Vertreter finden können als Ewald Böh-
mer und Rudolf Henze. Angenehm fiel dabei beſon-
ders auf, daß Rudolf Henzes Tonführung jene Ruhe und
Sicherheit angenommen hat, die wir in „Boris Godunoff
an ſeinem Tenor noch vermißten. Nicht minder ſymphatiſch
war die Erſcheinung von Hellmuth Schweebs, der als
Gaſt den Kardinal Madruſcht ſicher ſang und vornehm
ſpielte.

Aus der ſchier endloſen Reihe der Darſteller mögen ſich
Kurt Wich mann (beſonders als Kardinal von Lothringen),
Auguſt Roesler (Severolus), Walter Kathammer (Bu
doja) mit einem Geſamtlob vesnugen-

Man ſpürte aus der Aufführung den Fleiß und die Liebe
heraus, mit der Gen.-Muſ.Dir. rich Band an die Jn-
terpretation dieſes Meiſterwerkes gegangen war. Beſonders
den Orcheſterpart verſtand der Dirigent zu ſtrahlendem Er
klingen zu bringen, leider freilich recht häufig auf Koſten
der Vorgänge auf der Bühne. Wir denken da unwill-
kürlich an die überaus vorſichtige Orcheſterbehandlung, mit
der Bruno Walter Maria Jvogün begleitet. Auch das
wunderbare Quintett der verſtorbenen Meiſter, die ſphären-
hafte, ätheriſche Engelsmeſſe um nur einiges anzuführen

gingen vollſtändig im Klang des großen Orcheſters unter.
anſtatt darüber zu ſchweben.

Zuletzt, aber nicht als letztem, ſei noch der äußerſt vor
teilhaften Regie Auguſt Roeslers gedacht. Mit einer
geradezu ſelbſtverſtändlich erſcheinenden Geſchicklichkeit wußte
der verdienſtvolle Oberregiſſeur die zahlloſen Schwierig-
keiten, die ganz beſonders der „Paleſtrina“ an die Spiel-
leitung ſtellt, zu beſeitigen. Nur der EngelsSzene fehlte
das Duftige, Himmliſche. Der BHeleuchter haftete zu ſchwer
am Jrdiſchen und wanderte mit ſeinen Scheinwerfern wie
hilfeſuchend auf der Bühne umher. Auch die letzte Szene
des zweiten Aktes erſchien u. E. etwas zu abgeriſſen vom
Handlungsgang des Konzils.

Trotz allem trug die Aufführung Feſtſpielcharakter. Das
Theater war buchſtäblich bis auf den letzten Platz aus-
verkauft. Das Publikum folgte der faſt fünfſtündigen Vor
führung mit lebhafter Spannung und ſpendete nach jedem
Akte, ganz beſonders am Schluß der Aufführung, überaus
lebhaften Beifall, in den ch die Gäſte, die Vertreter der
Hauptpartien, der Dirigent und der Oberſpielleiter teilen
onnten

Kurt Hennemeyer.

owjetrußland Agenten mit

merkt. Unſere 12- und 13 jährigen Knaben und Mädchen



Die Meiſterprüfung.
Lehrling iſt jedermann,

Geſelle iſt, wer was kann,
Meiſter iſt, wer was erſann.“Dieſer ſinnreiche Spruch ziert ſtolz den Meiſterbrief,

den vorgeſtern die Prüfungskommiſſion für das Schloſſer
andwerk bei der Handwerkskammer zu Halle a. S. dem
chloſſer Otto Kloſt, hier. Ob. Breiteſtr. 6 und den bereits
ſelbſtändig gewordenen Richard Schmidt,
Eugen Becher, Mücheln ausſtellte. Auch dieſe drei waren
Teilnehmer des hieſigen Vorbereitungs-Kurſus der Hand-
werkskammer Halle, den Gewerbeoberlehrer Wendenburg
durchführte.

Sind dieſe Kurſe notwendig? Dieſe Frage muß beſtimmt
mit „Ja beantwortet werden. Sie ſollen den angehenden
Meiſtern Wegweiſer ſein auf dem vielverzweigten Gebiete
der Gefetzgebung, Verordnungen und Rechtſprechung, ſowie
Ratgeber bei allen Betriebsfragen. Das hat auch das
Handwerk heute klar erkannt: „Wiſſen iſt Macht!“
Mehr noch als Kapital. Wie hilf- und ratlos ſteht der
Meiſter da, wenn ihm die techniſche und kaufmänniſche Be-
fähigkeit fehlt. Er würde hier und da im Leben anſtoßen,
er wird nicht recht vorwärts kommen, wenn ihm die
Gefetze fremd ſind, die ſein Handwerk angehen. Er wird
verſagen im Verkehr mit den Aemtern, Verwal-tungsbehörden und Gericht en mit denen er in
ſeinem Betriebe zuſammenkommt. Nimmt er nicht die ihm
in unſerer Geſellſchafts- und Wirtſchaftsordnung gebotenen
Vorkeile wahr, weil er ſie nicht kennt, ſo wird er
andern Meiſtern gegenüber zurückbleiben. Er wird ar-
beiten und arbeiten, und nicht vorwärts kommen,
wenn ihn mangelhafte Buchführung nicht ſeinen Ver-
mögensſtand klar überſehen läßt. Kann er nicht kalku-
lieren, weiß er auch nicht genau, ob und was er bei
einer Arbeit verdient, welche Preiſe er anſetzen ſoll, um kon-
kurrenzfähig zu bleiben und dabei doch noch einen Gewinn
u erzielen mit Beſtimmtheit wird er dann im ſcharfen
ettbewerb der Zeit unterliegen. Alles dies gilt heute

mehr als früher.
Nach dem Umſturz vom 9. Nov. 1918 haben die Regie-

rungen eine Flut von Verordnungen erlaſſen, die
auch ſtark das Handwerk anfaſſen. Dieſe Verordnungen
ſind über Nacht Geſetz geworden. und daß ſie den Hand-
werkern in ihrer Tragweite nicht unbekannt bleiben ſollen,
ſind von der Handwerkskammer die Kurſe eingeleitet und
auch die Berufsſchule ſteuert mit geradem Ziel darauf los,
den aufgeweckten Lehrling vorwärtsſtrebend mit dem all-
gemeinen Wiſſen vertraut zu machen, das er als Geſelle,
als Meiſter braucht. Der 4i jährige Krieg und noch mehr
die ihm nachfolgende Revolution haben dem Handwerk
tiefe Wunden geſchlagen. Betrachten es doch auch ſchon
maßgebende und herrſchende Kreiſe als überleblen Stand,
der keine Daſeinsberechtigung hat. Und dieſer Auffaſſung
muß entgegengetreten werden. Es gilt dies nicht nur im
Intereſſe des gegenwärtigen Handwerkergeſch'echtes, ſondern
noch mehr dem ganzen deutſchen Volk und Staat. Ein
Staatsweſen ohne lebensfähigen Hand-
werkerſtand kann auf die Dauer keinen Be-
ſtand haben.

Jhr Handwerker, darum bleibt auch nicht ſtille ſtehen,
geht heran an emſige Arbeit der eigenen Vervollkomm-
nung, legt dadurch mit die Grundlage zu einer beſſeren
2ukunft. Und ihr jungen Meiſter, die ihr es jetzt in
Ser letzten Zeit geworden ſeid, Jhr, die ihr es noch werden
w llt, ſeid Bauſteine zum Wiederaufbau des Deutſchen
Handwerks und helft mit, dieſem einen tüchtigen lebens-
fähigen Nachwuchs erziehen.

Darum: Höre, deutſcher Mann, und hüte
reulich deinen Handwerksſtand,

denn: Als das deutſche Handwerk blühte,
Blühte auch das Deutſche Land.

Das Kind unter dem Auto.
Geſtern nachmittag gegen 347 Uhr ereignete ſich in ver

Gotthardtſtraße ein Unfall, der zum Glück noch ohne grö-
ßeren Schaden ablief. Der ſiebenjährige Sohn des Glaſer-
meiſters Fritz ſche, wohnhaft in Wagnerſtraße 6, wollte
den überqueren und lief dabei direkt in einen
vorüberfahrenden Perſonenkraftwagen hinein. Trotzdem der
Führer ſofort ſcharf bremſte und das Auto nach ſechs
Metern bereits zum Stehen kam, kam das Kind doch unter
den Wagen, wurde jedoch zum Glück nicht von einem
Rad erfaßt. Es trug nur Muskelquetſchungen und blutende
Hautabſchürfungen davon. Den Führer des Autos trifft
keine Schuld. Der Vorgang mahnt wieder einmal daran,
kleine Kinder unbedingt von den Verkehrsſtraßen ſern-
zuhalten.

Ein Radfahrerzuſammenſtoß ereignete ſich geſtern nach-
mittag gegen 5 Uhr in der Oberen Breiten Straße Ecke
Leungerſtraße. Ein jüngerer Mann, der ſichtlich mit den
Regeln der Radfahrkunſt noch nicht recht vertraut war, fuhr
in voller Fahrt gegen einen ihm entgegenkommenden anderen
Radfahrer, deſſen Rad bei dem Zuſammenſtoß ſtark de-
moliert wurde. Der Jugendliche, der ſich ſeiner Schuld
bewußt ſchien, bekümmerte ſich nicht weiter um den An-
gefahrenen, er ſchwang ſich wieder auf ſein Rad und entkam.

Schwerer Geſahr entronnen. Kürzlich unternahmen drei
hieſige junge Kaufleute auf der Saale eine Gondelfahrt und
gerieten dabei an das Wehr der Riſchmühle, der
ihnen drohenden Gefahr konnten die Ruderer nur mit
Anſtrengung aller Kraft entgehen, was ihnen denn auch
glücklich gelang. Es kann nicht dringend genug gemahnt
werden, bei Waſſerfahrten die größte Vorſicht zu beachten.
Gerade an dieſem Wehr ſind ſchon des öfteren Unglücks
fälle zu verzeichnen geweſen.

Eine lebhaſte Auseinanderſetzung, die in Tätlichkei-
ten auszuarten drohte, ſpielte ſich in der letzten Nacht
in der Mälzerſtraße ab. Die Schutzpolizei war ſchließlich
zum Eingre. en gezwungen, ſie brachte alle Beteiligten
zur Rathauswache, wo ihre Perſonalien feſtgeſtellt wurden.

Ergebnisloſe Schnüffelei. Auch uns Merſeburgern ſcheint
Herr Severing ſchlimme Putſchpläne zuzutrauen. Geſtern
nachmittag erſchienen zwei Kriminalbeamte in der Woh-
nung des Vorſitzenden der Ortsgruppe des „Wehrbund Oſt-
mark“ und nahmen eine regelrechte Hausſuchung vor. Jr-
gendwelches verdächtiges Material wurde nicht gefunden.

Eine Ausſchaltung des geſamten elektriſchen Stromnetzes
tritt morgen vormittag in der Zeit von Ah bis 81 Uhr
ein. Dieſe Maßnahme hat ſich wegen dringender Arbeiten
an den Leitungen der Ueberlandzentrale und des Elek-
trizitätswerkes erforderlich gemacht.

Rückſichtsloſes Staubtücherausſchütteln nach der Straße
Es kann garnicht genug darauf aufmerkſam gemacht werden,
daß das Ausſchütteln von Staubtüchern und Bettvorlegern
aus den Wohnungsfenſtern nach der Straßenſeite polize i-
lich verboten iſt. Wer frühmorgens zum Dienſt geht
und glaubt, noch einige Minuten friſche Luft einatmen
zu können, iſt oft erſtaunt, mit welcher Rückſichtsloſigkeit
aus den Fenſtern den Vorübergehenden Staubtücher, kleine
Felle uſw. über dem Kopf ausgeſtäubt werden. Man möge
die vorübergehenden Mitmenſchen doch etwas rückſichtsvoller
zu behandeln.

rankleben und Die

Zewardg zur Marineoffizierlaufbahn. Wie das Reichs
wehrminiſterium mtteiilt, hat die Marineleitung, abweichend
von den bisherigen Beſtimmungen, für die Zukunft feſtge-
ſetzt, daß die Bewerbungsgeſuche von Schülern, die die
r l einſchlagen wollen, in der Zeit vom1. Auguſt bis 15. November des dem Einſtellungszeitpunkt
vorausgehenden Jahres bei der Jnſpektion des Bildungs-
weſens der Marine in Kiel einzureichen ſind. Die Marine
leitung entſpricht damit einem vielfach geäußerten Wunſche.

Bewerber werden in Zukunft bereits Anfang Januardie Entſcheidung über ihr Geſuch erfahren.

Unſer gktueller Bilderdienſt bringt im neuen Aushang
in der Gotthardtſtraße Aufnahmen vom Beſuch Hinden-
burgs in Weimar und zeigt außerdem eine Reihe von
Bildern aus der Zeitgeſchichte: Das Jndianerdorf des
Zirkus Sarraſani in Leipzig, das neue Heim der Heils-
armee in Berlin. Jn Sachſen wurde jetzt die erſte Volks-
hochſchule gegründet, unſere Abbildung zeigt die idylliſch
gelegene Sachſenburg bei Zſchopau, die nun der Wiſſenſchaft
dienen ſoll. Zur Eröffnung der „Geſolei“ wird eine Ge-
ſamtanſicht der Düſſeldorfer Ausſtellung gezeigt.

Die deutſchnationale Volkspartei hält am Dienstag, 18.
Mai im „Caſino“ eine Verſcmmlung ab, zu der
die Mitglieder der Partei und der vaterländiſchen Vereine
eingeladen werden.

Die diesjährigen Pfngſtf. rin dauern vom 22. Mai bis
31. Mai. Schiuß des Unterrichts am Freitag, den 21. Mai.
Der Unterrricht fängt Dienstag, den 1. Juni, wieder an.

Am Pfingſtfonnabend halten laut Bekanntgabe in heu-
tiger Nummer die Merſeburger Banken und Sparkaſſen
ſowie die Reichsbanknebenſtelle ihre Kaſſen- und Geſchäfts-
räume geſchloſſen.

Morgen geſchäftsfreier Sonntag. Wie in jedem Jahre iſt
auch diesmal der Sonn!agz vor Pfingſten geſchäftsfrei. Der
Landbevölkerung iſt reichlich Gelegenheit geboten, ihre Ein-
käufe in der Zeit von 7,30--9,30 Uhr vormittags und
1--6 Uhr nachmittags zu erledigen.

Zu Augarten findet am morgigen Sonntag nachmittag
ein Unterhaltungskonzert ſtatt. S. Anz.

Voths Geſellſchaſtshaus. Wie aus einem Jnſerat unſerer
heutigen Ausgabe zu erſehen iſt, finden heute abend und
morgen nachmittag und abend im Konzertkaffee des Beth-
ſchen Geſellſchaftshauſes, Halliſcheſtraße Stimmungsabende
ſtatt. Zwei Kapellen, das bekannte und ſehr beliebte Schu-
manm-Quartett, Leipzig, ſowie das Jazz Trio
Döring, Halle, werden abwechſelnd ihre Weiſen ertönen
laſſen. Das vorzüglich geleitete Kaffee und Reſtaurant bielet
gute Bedienung.

20 000 öonnenten
einer Großſtadtzeitung leſen die Tagesereigniſſe nicht
früher als unſere Leſer. Davon kann man ſich täglich
auf's neue überzeugen. Dieſe Aktualität

gewann das „Merjeßurger Tlageblatt“
durch die Verwendung der letzten Errungenſchaft im
Nachrichtendienſt, der Radioübermittlung. Der heima-
liche Teil wird umfangreich geſtaltet

durch die Mitarbeit ſeiner beler,
Somit iſt das „Merſeburger Tageblatt“ eine Zeitung,
die weitgehenden Anſprüchen gerecht wird. Ganz ſelbſt-
verſtändlich ſollte daher

das jnlerieren in unſerer zeitung
ſein. Alle Geſchäftsleute und Private, die kaufen oder
verkaufen wollen, ſollten das „Merſeburger Tageblatt“
bevorzugen. Ein Jnſerat bei uns

Hringt ſteis ßohen Nutzen,

Verſammlung der St. Viti-Gemeinde. Die Verfaſſungs-
urkunde für die Evangeliſche Kirche der altpreußiſchen
Union beſtimmt, daß die kirchlichen Körperſchaften all-
jährlich eine Verſammlung der wahlberechtigten Gemeinde-
glieder berufen ſollen. Jn dieſer Verſammlung ſoll ein
Arbeitsbericht des Gemeindekirchenrats zur Beſprechung
kommen. Ferner können in ihr Wünſche ausgeſprochen und
Anregungen gegeben werden. Für die St. Viti-Ge-
meinde wird dieſe Verſammlung zum erſten Male am
kommenden Mittwoch, abends 8 Uhr, im „Bergſchlößchen“
ſtattfinden. Der Vorſitzende des Gemeinde-Kirchenrats wird
den Bericht erſtatten. Wenn die Beſprechung desſelben
ſich nicht zu lange hinzieht, wird ſich, dem Vorſchlag des
Konſiſtoriums gemäß, eine Beſprechung des Betheler deut-
ſchen evangeliſchen Kirchentages anſchließen. Der Kirchen-
chor wird zu Anfang und zwiſchendurch verſchiedene Chor-
lieder vortragen. Möge ein recht zahlreicher Beſuch zeigen,
daß dieſe Neuerung Beifall findet und zur Hebung des
Gemeindelebens dient.

Der heutige Wochenmarkt war zwar gut beſucht, doch
läßt die Auswahl an friſchem Gemüſe immer noch viel zu
wünſchen übrig. Als Folge davon ſind die Preiſe auch
immer noch recht hoch. Spargel gab es an allen Ständen,
doch verlangte man für das Pfund 1,20 Mark und für
beſte Zerbſter Ware 1,25 Mark. Suppenſpargel koſtete 50
und 70 Pf., Kohlrabi fehlten heute gänzlich und junge
Mohrrüben gab es nur ganz wenig. Für die anderen Ge-
müſe nahm man folgende Preiſe: Salat 10 bis 23 Pf.,
Radieschen 3 Bund 20 Pf., Rhabarber 15 Pf., Stachel-
beeren 30 Pf., Tomaten 80 Pf., 1 Mark, und 1,35 Mark,
Maltakartoffeln 25 Pf. bezw. 2 Pfund 45 Pf. Die erſten
Kirſchen wurden angeboten für 80 Pf., fanden aber mehr
Bewunderer als Abnehmer. Die Eier wurden mit 12 Pf.,
die Butter mit 1,10 Mark und 1,15 Mark verkauft.
Das Angebot in Apfelſinen iſt immer noch recht reichlich.
Daneben gab es Aepfel für 35, 40 und 70 Pf.

Schlechte Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſch-
land iſt morgen ziemlich kühles und trübes Wetter mit
Regen zu erwarten. Jn ganz Deutſchland werden weit-
verbreitete Niederſchläge, namentlich im Weſten, eintreten;
Temperatur überall ſehr kühl.

zwecſcwerband beung,

Der Geflügelzuchtverein Neuröſſen hielt ſeine Monats-
verſammlung kürzlich im „Koloniegaſthaus“ ab. Der erſte
Vorſitzende Herr Müller feſſelte die Mitglieder mit
ſeinem Vortrag: „Neuzeitliche Erfahrungen in der Küken-
aufzucht und Fütterung“. Der Redner hatte die Aus-
führungen in zehn Punkten zuſammengeſtellt, die recht
verſtändlich waren. Auch in Bezug J die Fütterung der
Küken wurde eine überſichtliche Tabelle über die ver-
ſchiedene Art der Futterzuſammenſetzungen in den erſten
Wochen gezeigt. Dieſe Futtertabellen ſtehen jederzeit den
Mitgliedern zur Verfügung. An den Vortrag ſchloß ſich
eine lebhafte

jZüſchtern geſammelten Erfahrungen. Herr Fiſcher erſtartere
ausführlich Bericht über die Jahreshauptverfſammlung des
Gauverbandes der Geflügelzuchtvereine der Prozinz Sachſen,
der Zeugnis ablegte von dem ſegensreichen Wirken des
Gauverbandes. Für nächſten Monat wurde eine Beſichtt-
gung der Geflügelzuchtanſtalt in Cröllwitz in Ausſicht ge
nommen, möglichſt gemeinſam mit dem Verein Merſeburg.
Später ſollen auch die Anlagen der Naumburger Züchter
beſichtig werden.

Filmſchau

Lichtſpielpalaſt „Sonne“. Der neue jetzt laufende Teil
des Friderieus-Film „Die Mühle von Sansſouei“
unterſcheidet ſich von ſeinen Vorgängern durch eine größere
Heiterkeit und Leichtigkeit des Grundtons. Man glaubt
die feine Hand Friedrich Zelniks zu ſpüren. Aber viel-

leicht liegt's auch zum Teil daran, daß keinerlei Haupt und
Staatsaktionen vorgeführt werden, ſondern ausſchließlich
Epiſodiſches, Anekdotiſches, Privat-Menſchliches ſich abſpielt,
Geſchehniſſe, zu denen die Geſchichte von dem Müller von
Sansſouci den roten Faden abgibt. Die Gedrungenheit
und Wucht großer weltgeſchichtlicher Ereigniſſe wirkt im
Film leicht unfreiwillig komiſch. Selten ſah ein deutſcher
Film eine ſo erleſene Beſetzung. Ein gewinnendes neues
Antlitz; Anita Dorris, eine herbe Phyſiognomie, der leichte
Schelmerei gut ſteht. Hannt Weiße macht's diesmal mit
der Derbheit und ſchafft ſo ein rechtes, echtes Potsdamer
Pflänzchen. Lotte Werkmeiſter, urfidel, auch wenn die
Tränen fließen. Liſſt Lind nimmt ſich im Koſtüm der
Wilhelmine recht hübſch aus. Von den Männern führen
Dieterle und Georg Alexander, denen die Perücke nichts
von ihrer mimiſchen Jndividualität nimmt. Der Müller
von Sansſoueci iſt Jakos Tiedtke, ein kreuzbraver Kerl,
mit der urgemütlichen, urmärkiſchen Seele. Und vor allem
Otto Gebühr als König Friedrich. Jm ganzen hat man
ſeine Freude, daß die Fox einen in ſo gutem Sinne deus-
ſchen Film zuſtande gebracht hat, der ein fabelhaftes Ge
ſchäft iſt. Wie die Direktion uns mitteilt, findet am
morgigen Sonntag 2,30 Uhr große Jugendvorſtellung ſtatt.

Letzte Depeſchen
(Eigene Radiomeldung.)

Wo iſt die „Norge“
eine Nachrichten von Amundſen. Byrd plant eine

Hilfserxpedition.
Die Meldungen der Newyorker Preſſe aus Alaska,

wonach Amundſen in Alaska gelandet ſei, ſcheinen wieder
einmal den Tatſachen vorausgeeilt zu ſein. Neue Funk-
ſprüche aus Alaska ſtellen heute feſt, daß um 3 Uhr morgens
noch keine Nachrichten von der „Norge einge-
laufen ſind. Man ſteht vor einem Rätſel, da
nunmehr die erſte Nachricht, daß die „Norge“ bei Point
Barrow geſichtet worden ſei, auch von anderer Seite in
ganz beſtimmter Form beſtätigt wird. Mun glaubt aller-
dings jetzt noch nicht ſich ernſte Sorgen um das Schickſal
des Schiffes machen zu müſſen.

„Newyork Times“ berichten aus Spitzbergen, daß Byrd
beſchloſſen hat, falls nicht in allerkürzeſter Zeit eine Nach
richt über den Verbleib der „Norge“ eintreffen ſollte,
eine Rettungsex pedition zu unternehmen. Byrd
werde dann zunächſt nach Cap Columbia fliegen.

J eHalleſche Börſe vom 15. Mai 1926.
Bank- u. Verſich. Akt. Jrduſtrie-Aktier. Gebr. Jentzſch 57.00e e e Kaiſerbad Schmiedeb. 79,00

WHalle Bankverein 104,50 Ammendorf Papier 144,00 Kathe w
Hall. Effkt. u. Wechſ, Ceölw. Papierf- Köcbisdorf. Zuch
Gew. u. Handelsb. 52, ön erer Walzf. 85,00 Kyffhäuſerhktte
LandkreditBank 87.00 Eilenb. Katt.Manuf Gottfr. Lindner 82,50
Zörb. Bankverein 36,50 Eiſenwerk Brünner 19.00 Vor 27
Jdung Feuerverſ. Zimmermann Co. 20,00 egelin u. Hübre9 db. Vorz.Aht. Zeitzer Maſchinenf.Glauziger Zuckerf. 76,0 Juckerraf Halle 87.0
Bergw.Akt. u. Kuxe. Halleſche Maſchinenf. 135.00 Bau per 60,9

tn e Röhren 63,25 BVeſter A. G.
alle Aiämnerſchatt mal 1150 Stadtmühle Alsleben 55,00r re git v Heckert Glas Halle Hettſtedter 40,0Prehl. Braunk. 135,00 e a Bernbag. SaalmühlenRiebeck Montan 91.00 Hildebrand: Mühle 40,0 Bern g Saai r
Werſchen Weißenfels 117,00 Moritz Jahr 18.0
Bruchkdorf-Rietleb. 2

beimziger Produſtennreiſe vom 15, Na
Weizen 286—-296, Roggen 176--186, Sommergerſte 200

bis 225, Wintergerſte 185--198, Hafer 188--222, Mais,
amerikaniſcher 188--194, Mais, Cinquantin 195--203, Erb-
ſen 260-335.
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Stadttheater Halle.
Sonntag, 7,30 Uhr. Mascottchen. Operette in drei Akten

von Walter Bromme.
Monutag, 8 Uhr. Das Grabmal des unbekannten Sol-

daten. Tragödie in drei Akten von Paul Raynal.

Herausgeber: Ludwig Baltz.
Verantwortlich für den redaktionellen Teil einſchl. der
Bilderbeilagen: Karl Zeuch. Sport und Anzeigen:
A. Rank. Druck und Verlag: Merſeburger Druck-
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Die heutige Nummer umſaßt 16 Seiten.
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üelchäftliches,

Das behagliche Heim hat eine ſeiner wichtigſten Grund-
lagen in einer guten, bei aller Sparſamkeit durch ſchmack-
hafte Zubereitung und ſorgfältiges Anrichten gepflegten
Küche. Dieſe fordert von der Hausfrau nicht beſondere
Aufgaben, ſondern nur ein beſonders liebevolles Nach-
denken und die Fähigkeit, ſich die Hilfsmittel einer modernen
Haushaltsführung dienlich zu machen. Zu ihnen gehört vor
allem „Nahma Margarine buttergleich“. Beim Kochen,
Braten, Backen und als Brotaufſtrich entſpricht „Nahma
buttergleich“ an Güte des Geſchmacks und an Nährwert
vollkommen der beſten Molkereibutter und koſtet doch nur
50 Pfg. das Pfd.

5/ Millionen R. Mark
billiges Baugeld zu nur 50 Zins
wurden in 15 Monaten praktischer Tätigkeit der Gemeinschaft der Freunde zum
Bau von Eigenheimen an mehr als 350 Bausparer dieser rein gemeinnützigen,
auf Gegenseitigkeit arbeiterden Sparvereinigung bereitgestellt. Dieses gegeno
seitigo Dienen in unserer mammonistisch eingestellten Zeit hat es ermöglicht,
daß die Gemeinschaft der Freunde zurzeit den Bau von täglich zwei Eigene
heimen finanzieren kann. Wer sich und seinen Kindern ein Eigenheim

schaffen will, verlange Auskunft bei der
Ausſprache über die von den einzelnen Gemeinsechaft der Freunde, Wüstenrot, Württ,



sonnkag von 12 bis

a

eiiungen des Ueberlandwerkes und des ſlädtiſchenPiektthatwertes wird am Sonntag, d. 16. Mai

ormittags 4,30 bis 8,30 Uhr das geſamtetädtiſche Leitungsnetz abgeſchaltet.

Vlit 51/26 Verwaltung der ſtädtiſchen Werke.
Ueber das Vermögen der Frau Anna Kunze

geborene Flemming in Merſeburg iſt heute das
Honkursverfahren eröffnet. Konkursverwalter
Rell nungsrat Eicke, hier, Friedrichſtr. 6. Anmelde-
riſt bis 25. Juni 1926, erſte Gläubigerverſammlung

m 7. Juni 1926 vorm. 11 Uhr. Prüfungsterminam 9. Juli 1926 vorm. 11 Uhr, offener Arreſt
und Anzeigepflicht bis 3. Juni 1926.

Merſeburg, den 14. Mai 1926.

Zwecks Ausführung dringender Arbeiten an denſ,

Der Gerichtsſchreiber des Amtsgerichts.

Bekanntmachung.
Rachdem die Straßenbauarbeiten an der Straße

von Dasp g nach Cröllwitz fertiggeſtellt ſind, wird
die Sperrung derſelben hiermit wieder aufgehoben
und ab Montag, den 17. Mai d. J. dem öffent-
lichen Verkehr übergeben.

Der Amtsvorſteher für den Bezirk Röſſen.
Cornely.

Durch unſere Vermittlung
kann unter folgenden Bedingungen

Kreditaufgenommen werden:
1. Beleihung an erſter Stelle bis zu einem Drittel

des berichtigten Wehrbeitragswertes,
2. Verzinſung 8 Amortiſation 1 Verwal

tungskoſten-Beitrag 10 Jahre unkündbar,
3. Auszahlung z. Zt. ca. 98

Darlehnsſuchende wollen ſich möglichſt perſönlich
mit den Unterlagen wie:

Abſchrift des Grundbuchblattes,
Auszug aus der Grundſteuermutterrolle,

Kataſterhandzeichnung,
Auszug aus der Gebäudemutterrolle,Police über Verſicherung der Gebäude, des
Jnventars und der Ernte gegen Feuerſchaden
Police über Verſicherung der Feldfrüchte gegen
Hagelſchaden,
Veſcheinigung des Finanzamts über den Wehr-
beitragswert,
Beſcheinigung des Amisgerichts über zur Auf-
wertung angemeldete Hypot heken

melden bei der

o

Boden Kredit u. Handelsgeſellſchaft m. b. H.
MWagdebhurg, Viktoriaſtraße 2.

e 3355 6969, 2195.

Der quis Strumpt

trägt die Marke

„I.B O
Er stellt zufrieden, nicht allein durch seine
Qualität, sondern auch durch seige diskrete
Eleganz und die Schönheit und Tragfähigkeit S

seiner Farben.

Als beste Marke welthekannt
Alleinverkauf für Halle und Umegend bei I

R. Schnee XNachgl.
Halle a. S. Gr. Steinstr. 84.

mpienle mich Zur
und vornehmer

Damen- u. Kinder- Kleider
Mäntel, Kostäümen cmplets
Schnellste Bedienung Solide Preise.
Tel. 5830. Lucia Christ Tel 5830
Privatwohn. Halle a. S Gr. Braunnenstrabe72
I. Etage l., von 6 Uhr ab. Neue Werkstätte
Gr. Sandberg 16, Straße gegenüber Oafé

in Fabrik!
Zorn von 8 bis 5 Uhr.

Einheirat tochter, 22 Jahre 250 000.-- Mark

r. e
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Anfertigung einlächer

Ausser gewöhnlichbi illiger Pfingstverka u
in Damen Mänteln, Kostümen, Complets, Jacken, Blusen, Röcken, Kleidern,

Kinder-Mänteln und Kleidern, Putzartikeln

b Uhr geöffnek,

Täglich grobe Neueingänge zu teils sehr erheblich herabgesetzten Preisen
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bis b Uhr geößnet,

MüüLLERS FIOTE
Sonntag

erstklassige Kapelle
l 5 UIR TEE un TANZ

L

Unſere ſoner w- üeſchäſſsrtume
bleiben gemäß Reichstarif

Pfingſt-onn abend geſGlojjen,
Wir bitten daher unſere Kundſchaft, ihre Dispoſitionen bis Freitag
mittag zu treffen, insbeſondere für etwa notwendige Wechſelein
löſungen und Anmeldungen zu Generalverſammlungen gefälligſt

vorher Sorge zu tragen.

Reichsbanknebenſtelle Merſeburg.

Die W ſebne. Banken und reren

900000000000000 e
Alhert Trehst, atte
Nordstrabe 12 und Blumenhaus am (Gotthardtsteiche

Fernruf 10

blühenden u. Zlatipfanzen
für Zalkon u. Fensterkästen

sowie für Gartensehmuek sehr empfohlen.

III

BBBGBBGä BIS Ausführung elektrischer
Licht- und Kraftanlagen,

billigsten Preisen,
Einrichtung elektrischer Anlagen för unsere

Stromabnehmer auch mäetweise
in 3,. 6, 9 oder 12 Monaten Eigentum!

geſucht.

Wolhoran Il

Artsatuppe Merſeburg
Dienstag, den 13. Mai,abends 8 Uhr, wichtige

Verſammlung
E im Caſino, kleiner Saal,
J unſere werten Witglieder

u die der Vaterländiſchen
Vereine werden hierzu
höflichſt eingeladen.

Der Vorſtand.
h Kirchliche Nachrigten

Beun2 Uhr: Feſtgottesdienſt

der verein. Bibelkreiſe in
d. Kirche zu Niederbeung

Feſtprediger
Herr Superintendent

Heinemann Mücheln.
Nachfeier im Pfarrhauſe

zu Niederbeung.

Hochfeine friſche
Molkerei-Butter

1,45 Mk. Verſendet
taglich friſch, in Poſt-
paketen per Nachnahme

ab hier.
Iilsiter Vollfettkäse

per Pfd. 1.00 Mk.
Kurt Klein, Lilſit,

Oberſt Hoffmannſtr. 8
Möbliertes

aAh
von beſſerem Herrn ſofort

Off. u. 366 26
an die Exped. d. Blattes
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Hemelnose St. Vin
Zur verfaſſun-smäßigen

Gemeindeverſammlung
am Mittwoch, den 19. Mai, abends 8 Ahr,
im Bergſchlößchen, Unter- Altenburg 22 laden wir
alle wahlberechtigten Gemeindeglieder hierdurch ein.

Der Gemeindekirchenrat.

TIVOILISonntag, den 16 Mai
Anfang 8 Uhr Ende 11 Ahr

die berühmten

Leipziger Kryſtall-
palaſt-Sänger.Noch nie gehörtes Programm. Stürmiſche Heſlerteit

Vorverkauf: Sperrſitz 1.50, Eintritt 1. Mk. mit
Steuer im Tivoli.

e
e

Augarten.
Sonntag, den 16. Mai 1926, von 6 Uhr nachm. ab

Unterßaltungsmuſik,
Angenehmer Familienaufenthalt.Borzügliche Küche. Gutgepflegte Biere.

Max Landrock.
BXXMREXXG:X.:M.—LIIIIxBS e

50l6ud Dürrenberg
Catöhßgus Drtel
Mittwoch: Reunion
Sonnabend: Tanztee
Sonntag: Künstlermusik

SIIIIX,C.CWCGGBEEXXXGCEEXLXCGEIIIE
Bethßs ſeſellſchoſtshaus,

(Neue Bewirtſchaftung.)

n X tn

Gonnabend, Sonntag nachmittags und

2 3Kapellen h apel en

Suppenw
ſendnng von Mk. 1,60.

ſparſam im Gebrauch, köſtlich im Geſchmack. Probe-
Kännchen, netto 480 Gramm Jnhalt, frei gegen Ein-

lbert Wilde, üguting 6, MWinen
P S 2563 Wünchen.

rze Wilo ne x
Erſthlaſſige

MarkenRäder
ſowie

Vertreter geſucht.Motoren
l l

Landkraftiwerke ſtändigen.

Installationsbüro: Merseburg, Gotthardtstr. 29 S

Montage- Inspektor Haupt, Lawuehstädt, Freyburger Str. e

n
2 TafelwagenHerinoſleiseh. l n

Stamm schäferei DNeumarkt 50.
Sehr gut erhaltener
Sommeranzug

zu verk. Gotthardiſtr. 14
(Zig. Laden).

Berga (Kylffhäuser)
x früher Schloßdomänea. Schöningen,

Der freihändige Verkauf der

Jährlings-Böcke
ist eröffnet.

Bosse, Domäne Berga.
Fernruf: Robla 55.

Weißes eiſernes
kinderbeltHübſche Fabrikanten-

Barvermögen wünſcht ſoliden, ſtrebſamen Ehegatten
auch ohne Vermögen durch Frau Sander,
Berlin C. 25.

F. verk. Karlſtr. 91.;crc X nqcc]cJ S

T wüſſelheden
Unterricht
durch erfahrenen Sachver
363 26 an die Exped. d. Blattes

Nähmaſchinen

S liefert zu günſtig. Preiſe
J Fahrradhandlung und

Reparaturwerkſtatt.

Karl Bulchencor',
Offerten unter J m S

C 2 5Acht htung!rche ung!

u vergeben.
Angeb.

I Halle a. S. är. Steinstr. 82 (Kein I aden)
offeriert ganze Ausstattungen,

wie Einzelmöbel preiswert
Beamte erhalten Zahlungserleichterung

2u isen.

J Hoher n
Agentur alter Verſ.-Geſ. m. allen Branchen

Beſtand iſt an wirklich fle ßigen Herrn
Hohe Proviſionen. t

erb. an P. Metz, Magdeburg,
WMoltkeſtraße 7.

Teichers Mödelhaus

h Suche ſofort od. ſpäter
tüchtigen

Friſeur- Gehilfen

S Steinbrück, Burgſtr. 2.
Gefl Art

S vom Sonntagsdienst,
(nicht für Angehörige er
Allgem. Ortskrankenkasse

Merseburg).

Sonntag, den 16. Mai
Herr Dr. Ehrhardt,

rlallesche Str. 9. Tel. 480

Sonntags-bezw. Nacht-
dienst der Apotheken:

Sonniag, den 16, Mai
z Stadtapotheke

BNachtdienst 15. 5, 21. S.



1. Beilage zu Ar. 112 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend, den 15. Mai 1926

Das Ablenkungsmanöper Preußens
Wie die Linke die neue

Revolution vorbereit.
Wie zutreffend die in weiten Kreiſen beſtehende Ver

mutung kſt, wonach die Preußiſche Regierung mit der an
geblichen Enthüllungsaktion über die „Rechtsverſchwörung
nur die Oeffentlichkeit von der tatſächlich beſtehenden Ge
fahr einer bolſchewiſtiſchen Revolution ablenken
will, läßt eine

kleine Anfrage im Reichstag
ſeitens der Völkiſchen erkennen; Seit langer Zeit bereitet
ſich ganz offenſichtlich eine zweite marxiſtiſche Re

olutionswelle in Deutſchland vor. Zu dieſen Vor
bereitungen gehört die planmäßige Entfernung der vater-
ländiſch geſinnten Elemente aus der Berliner Schutzpolizei
und die Durchſetzung derſelben mit revolutionär geſinnten
Elementen, die in dem Maße unter dem Miniſter Severing
durchgeführt iſt, daß heute

die übergroße Mehrzahl der Verliner Schutzpolizei
rot organiſiert

iſt und die Schutzpolizei als Kampftruppe gegen eine neue
Revolution kaum mehr in Frage kommt. Zu dieſen Vor
bereitungen gehört auch die gemeinſchaftliche Ver
hetz ung von ſozialdemokratiſcher und kommuniſtiſcher Seite
in der Frage der Fürſtenabfind ung, der Fem es
morde und der Angelegenheit der Marine- Revolte
im r i Zu dieſer Vorbereitung gehörtdie offenſichtliche Begünſtigung aller roten
Kampforganiſationen und des ReichsbannersSchwarzRotGold durch Herrn Severing und die gleich
zeitige ſyſtematiſche Unterdrückung aller vaterländiſchen Ver
bände, von denen Herr Severing und Genoſſen glauben,
daß ſie als Widerſtand gegen eine neue Revolutionswelle
in Frage kämen. Zu dieſer Vorbereitung gehört in letzter
Zeit auch die Zulaſſung des ruſſiſch-bolſchewiſtiſchen Revo
lutionsfilms „Panzerkreuzer Potemkin“ durch den bolſche-
wiſtiſch geſinnten Polizeipräſidenten von erlin, Grze
ſinsky. Zu dieſen Vorbereitungen gehört ferner der ver-
faſſungswidrige planmäßige Vorſtoß des Berliner Polizei
präſidiums gegen Verbände und Einzelperſon n der vater-
ländiſchen Bewegung, wie er am 11. Mai 1926 erfolgt iſt.Während Herr DereLing und Herr Grzeſitnsky es offen zu

laſſen, daß
zu den Pfingſttagen Zehntauſende von Kommuniſten

von außerhalb nach Berlin gezogen
werden, ſucht er all die Elemente lahmzuegen, die einer
erneuten marxiſtiſchen Revolution bei dieſem Anlaß Wider
ſtand leiſten könnten.

Durch die dauernde Begünſtigung dieſer Zuſtände und
dieſer planmäßigen Vorbereitung einer neuen Revolution iſt
für Deutſchland jetzt eine erneute, unmittelbar drohende Ge-
fahr entſtanden. Jſt ſich die Reichsregierung dieſer Tat
ſachen bewußt? Was gedenkt ſie zu tun, um das Vater-
land vor der drohenden Gefahr zu retten? Jſt ſie ger
willt, es weiter mit anzeſehen

wie die Herren Severing, Grzeſinsky und Genoſſen
ihr hochverräteriſches Treiben offen weiter führen

Welche Vorbereitungen hat die Reichsregierung getroffen, um
die drohende Revolutionswelle erſolgreich nieder
ſchlagen zu können.

Der Wehrwolf wehrt ſich.
Das in letzter Zeit wieder ſtärkere Anwachſen der natio-

nalen Bewegung hat die preußiſche Regierung zu einer
neuen Kampagne veranlaßt. Mit welchen Mitteln hierbei
vorgegangen wird, zeigen die Zeitungsmeldungen der Links-
preſſe. Der Wehrwolf, der in dieſem Zuſammenhange eben-
falls mitgenannt wird, teilt uns hierzu folgendes mit:
Es iſt unwahr, wenn von einem engeren Zuſammenſchluß
der genannten Verbände in Berlin unter Führung von
Oberſt Luck geſprochen wird. Der Wehrwolf in ſeiner
Geſamtheit,, wie auch die Berliner Gliederungen, gehören
keinem irgendwie gearteten engeren Zuſammenſchluß an,
abgeſehen von der freundſchaftlichen Stellung zu allen
nationalen Kreiſen ohne Unterſchied. Sämtlichen Führern
des Wehrwolfes wird hoffentlich Gelegenheit gegeben werden,
durch Eid zu bezeugen, daß keiner von ihnen Kenntnis von

einer ſogenannten Notverfaſſung, wie einem geplanten Um Bad LDauchſtädt. Radfahrerunfall. Am Freitag-
ſturz, hatte.Es muß aber in dielem Zulammenhange einmal die
Frage aufgeworfen werden, wie ein Staatsminiſterium zu
beurteilen iſt, daß ſeine Preſſeinformationen, die merk
würdigerweiſe immer zuerſt an die Linkspreſſe gehen, der
maßen oberflächlich um einen mi den Ausdruck zu ge-
brauchen erläßt. Hoffentlich gehen nun auch weiteren
Kreiſen des deutſchen Volkes die Augen darüber auf, daß
unter einer ſolchen Regierung eine innere Ruhe niemals
erreicht werden kann. Die Bundesleitung des Wehrwolf hat
beim Oberreichsanwalt Dr. Ebermayer eine Unterſuchung
gegen den Wehrwolf beantragt, um die der Wahrheit nicht
entſprechenden Behauptungen in einem ausführlichen Ver
fahren kennzeichnen zu laſſen.
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Morgen

Elternbeiratswahl
n Regierungsbezirk Merſeburg!

Eltern, tretet für die chriſtliche
Schule ein! Sie erzieht
Eure Kinder zu Perſönlichkeiten!

Wählt die chriſtlichun p o li t i j ch e
Liſt e

0999999000069999000
Kus Kreis und Nachßarnreiſen,

Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.
Ein Knabe totgefahren. Ein 10 Jahre alter Knabe

wurde auf der Landſtraße nach Eisleben von einem Per-
ſonenwagen überführen. Der Knabe trat hinter einer Pappel
geſtanden und iſt gerade in dem Augenblick, als der Kraft-
wagen dort vorüberkam, auf den Fahrdamm getreten. Der
Führer hat den Knaben ſofort nach dem Digakoniſſen-
haus überführt, wo nur der bereits eingetretene Tod feſt-
geſtellt werden konnte. Die Perſonalien des Kindes waren
bisher noch nicht zu ermitteln.

Das Ende des zweiten Hungerkünſtlers. Nachdem die
hieſige Aerzteſchaft die weiteren Unterſuchungen des zweiten
Hungerkünßlers abgelehnt hat, hat dieſer nun ſeine Hunger-
künſtlerei nach 24 Tagen aufgegeben Wie er ſagt,
infolge zu geringer Einnahmen.

Großzügiger Wohnungsbau. Die ſtädtiſche Wohnungs-
deputation legte das Bauprogramm in der Weiſe feſt, daß
in dieſem Jahre in Halle 5558 Wohnungen im Neubau
errichtet werden. 106 Wohnungen entfallen auf die pri-
vate Bautätigkeit, 346 auf die gemeinnützigen Baugenoſſen-
ſchaften, 106 auf die Stadtverwaltung. Jm Haus-
haltausſchuß von Halle beſchloß man, den Zuſchuß für
das ſtädtiſche Theater auf 383 300 RM. feſtzuſetzen.

Jn der letzten nichtöffentlichen Stadtverordnetenſitzung
wurde ein Antrag, den Magiſtrat zu erſuchen, wegen An
kaufs der Heide mit dem Fiskus Verhandlungen
einzuleiten, einſtimmig angenommen.
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Tragiſcher Tod eines Kindes.
Schafſtädt. Am Donnerstagnachmittag ereignete ſich hier

ein ſchwerer Unglücksfall, dem leider ein junges Menſchen
leben zum Opfer fiel. Während das Ehepaar Fritſche
in Lauchſtädt weilte, ſpielte der ſiebenjährige Willi Fritſche
mit mehreren anderen Kindern in einem Kiesloch am
Schützenhauſe. Plötzlich löſte ſich die eine Wand des Ab-
hanges und ſtürzte auf die Spielenden. Der kleine Fritſche
konnte zwar ſofort unter den Sandmaſſen herausgezogen
werden, er hatte aber ſo ſchwere Verletzungen erlitten,
daß er bald darauf ſtarb. Ein zweiter Junge, der
fünfjährige Sohn des Schulwärters Theodor Schulze,
erlitt eine ſchwere Kopfverletzung, während zwei
weitere Hinder mit dem Schrecken davonkamen.

vormittag erlitt ein Merſeburger Radfahrer am
hieſigen Amtsgericht einen ſchweren Unfall. Jnfolge
Rahmenbruchs ſtürzte der Unglückliche und blieb bewußtlos
liegen. Man trug ihn ins Gerichtsgebäude, wo ihm der
Sanitäts-Kolonnenführer Kuhblank einen Notverband
anlegte. Anſcheinend liegt eine Verrenkung des Ober-
armes vor. Zum Glück erwieſen ſich die Vecsletzungen
als nicht allzu gefährlich.

Vad Lauchſtädt. R der Saiſon. AmHimmelfahrtstage fand die eigentliche Eröffnung der Kur-
zeit ſtatt. Die Bergkapelle der Grube „Leonhardt“Neu-
mark konzertierte im Kurpark, der Zuſtrom auswärtiger
Gäſte war ſtark, überall herrſchte reges Leben. Jm Kurſaal
fand abends ein Ball ſtatt.

Bad Lauchſtädt. Neues Verbandszelt der Sani-
tätskolonne. Die freiwillige Sanitätskolonne vomRoten Kreuz iſt in jeder Hinſicht beſtrebt, ſich zu moderni-
ſieren und zu verbeſſern. Jm vorigen Jahre war es der
Kolonne möglich, einen neuen Krankenwagen zu beſchaffen.
Jetzt iſt es durch vom Kreiſe zur Verfügung geſtellte Mittel
gekungen, ein neues, modern eingerichtetes Verbandszelt
anzukaufen. Dasſelbe wurde am Himmelfahrtstage offiziell
übergeben.

Papitz. Auf der Landſtraße nach Leipzig ereignete ſich
nachmittag gegen 6 Uhr ein Zuſammenſtoß zwiſchen
einem Leipziger Kraftwagen und einem Motorradfahrer
aus Schkeuditz. Letzterer kam von Leipzig und fuhr hinter
einem ebenfalls in Richtung Schkeuditz fahrenden Laſt-
auto her. Um dieſes zu überholen, bog er vorſchriftsmäßig
nach links aus, ſah aber nicht, daß aus der Richtung
Schkeuditz der Leipziger Kraftwagen herankam. Der Zu-
ſammenprall war ein heftiger. Der Motorradfahrer ſtürzt
und erlitt Hautabſchürfungen und eine klaffende Fleiſch
wunde. Der Führer des Laſtautos nahm ſich s Verun
glückten an und brachte ihn nach Schkeuditz in ärztliche
Behandlung. Die Verletzungen ſtellten ſich zum Glück
als leichter Natur heraus. Das Motorrad ging in Trümmer.

Schladebach. Eine hiſtoriſche Fundſtätte Beidem Abraum einer Kiesgrube, dem Landwirt Walter
Gürtſch gehörig, fand man eine ſteinerne Kaffeekanne und
Taſſe. Die Kanne iſt noch gut erhalten, die Taſſe ging
leider beim Berühren in Trümmer. Herr Gürtſch beab
ſichtigt, den Fund dem Heimatmuſeum in Merſe-
burg zu überweiſen. Es wäre vielleicht ratſam, an dieſer
Fundſtelle nochmals nachzugraben, denn es iſt ziemlich
hügeliges Gelände

Wölkanu. Vermißt. Seit Montag voriger Woche iſt
das Dienſtmädchen Jlla Kirchhoff, das hier bedienſtet
war, verſchwunden. Das Mädchen hatte ſich von der Herr-
ſchaft 5 Mark geben laſſen, mit dem Vorgeben, daß ſie zum
Arzt gehen wollte. Sie iſt aber nicht wieder zurückgerehrt.

Bitterfeld. Tödlicher Unglücksfall. Auf der
Grube „Ludwig“ ereignete ſich ein ſchwerer Unglücksfall.Der Arbeiter Eckart aus Badrina wurde üderfahren
und ſofort getötet.

Delitzſch. 240 Zentner Maikäfer gefangen. Jn
folge der wärmeren Witterung ſind die Maikäfer wieder
zahlreicher aufgetreten. Bis geſtern, Mittwochvormittag,
ſind 240 Zentner gefangene Maikäfer abgeliefert worden

Querfurt. Tod dem Maikäfer! Die Erwerbsloſen
und die Schulkinder haben hier bis jetzt zwölf Zentner
Maikäfer geſammelt. Man kann ſich, wenn man die
verſchiedenen Zentner privat geſammelter und als Futter
verwendeter Maikäfer hinzurechnet, einen Begriff davon
machen, in welcher Unmenge dieſe gefräßigen Tiere in
dieſem Jahre auftreten.

Elſterwerda Kreis Liebenwerda). Verſchwundene
Schulknaben. Seit einigen Tagen ſind zwei 13jährige
Schulknaben von hier verſchwunden. Da die beiden im Be
ſitze eines größeren Betrages einkaſſierter Gelder waren
und einer ſchon einmal eine längere „Reiſe“ angetreten
hatte, nimmt man an, daß die Bürſchchen mit dem Gelde
eine Wanderſchaft angetreten haben. Die in ärmlichen Ver
hältniſſen lebenden Eltern müſſen für die Summe auf-
Tommen.

Der Siebente.
Roman von Elsbeth Vorchart.

Nachdruck verboten.
Durch die hohen Spiegelſcheiben der Fenſter ſtrahlte

die Aprilſonne in ein großes, mit Eichenholz getäfeltes
Zimmer, deſſen koſtbar gediegene Einrichtung von dem
Reichtum, Geſchmack und Rang der Beſitzer Zeugnis ablegte.

Von dem in der Mitte ſtehenden gedeckten und reich
beſetzten Frühſtückstiſch erhob ſich jetzt ein ſchlanker, junger
Mann in elegantem Reitanzug und griff nach der auf
einem Stuhl liegenden Reitgerte.

„Willſt du ſchon wieder fort, Aribert?“ fragte eine
ältere, vornehm ausſehende Dame, die ihr Frühſtück noch
nicht beendet hatte und den vorzeitigen Aufbruch des
Sohnes nicht paſſend zu finden ſchien.

„Verzeih, Mama,“ antwortete Aribert, „es würde mir
zu ſpät werden, wenn ich mich länger aufhielte. Jch muß
noch nach den Vorwerken reiten, und vorher will ich ſchnell
hinüber nach Gerolſtein. Geſtern iſt der neue Hauslehrer
dort eingetroffen, und als Vormund der vaterloſen Knaben
iſt es meine Pflicht, ihn zu begrüßen und in ſein Amt
einzuführen.“

Ein helles, ſchillerndes Lachen unterbrach ſeine Worte.
Seine Blicke flogen halb verwundert, halb mißbilligend zu
der in heller, ſpitzenbeſetzter Morgentoilette gekleideten
ren anmutigen Schweſter, die neben ſeiner Mutter
aß, hin.

„Warum lachſt du nur wieder, Linda? Seit wir auf
Stolzenau wohnen, haſt du dir angewöhnt, alle Dinge von
der leichten, ſcherzhaften Seite zu nehmen, und ſie ſind doch
oft verteufelt ernſt.“

„Ach Gott, Aribertchen,“ erwiderte Linda, nachdem ſiee mit viel Seelenruhe und Grazie in ihr Brötchen ge
biſſen und den BViſſen verzehrt hatte, „nimm's nur nicht
gleich übel. Jch dachte nur weißt du, die Vorſtellung,
daß du nach Gerolſtein kommſt und den Vogel vielleicht
ſchon wieder ausgeflogen findeſt.“

„Was ſoll das heißen?“ unterbT7dh er ſie ärgerlich.
„Jch will es dem Bengel nicht geraten haben! Lange genug

habe ich es mir angeſehen. Wenn es ihm einfallen ſollte,
Herrn Hartmann, der mir als tüchtiger Pädagoge geſchil-
dert wurde und deſſen Zeugniſſe glänzend ſind, mit ſeinen
tollen Streichen wieder fortzutreiben, ſo ſoll er mich ein-
mal gründlich kennen lernen.“

„Wenn er nur einen Funken Reſpekt vor dir hättel!“
wagte Linda zu bemerken.

„Der Eberhard reſpektiert eben niemand, und der
Kleine macht's ihm nach. Daran iſt nur die Erziehung
der ſchwachen Mutter ſchuld, und aus lauter Schonung
und Rückichtnahme für ihre überzärtlichen Muttergefühle
läßt du die Zügel zu locker und machſt ihr nicht einmal ernſt
liche Vorhaltungen über ihre verkehrte Erziehung.“

„Wenn das ein Vorwurf für mich ſein ſoll, Mama, ſo
gebe ich dir zu bedenken, daß Gräfin Gerolſtein ſchwer
leidend iſt und daß es wohl nicht angebracht wäre, ſie noch
mit Vorſtellungen zu quälen.“

„Wenn du ſo denkſt, wirſt du nicht weit kommen, mein
Sohn. Die unnützen Rangen machen dir und ihren ſechs
oder acht Hauslehrern, die nun ſchon binnen ſechs Monaten
ihr Heil vergeblich verſuchten, das Leben recht ſauer. Am
beſten wäre es, man ſteckte ſie in eine ſtrenge Penſion und
entzöge ſie dem Einfluß ihrer Mutter, die ſie unverant-
wortlich verwöhnt und verzieht, beſonders ihren Aelteſten,
den Eberhard, der ja beinahe verwahrloſt iſt.“

„Nun, ſo ſchlimm iſt es doch nicht, Mama“, verteidigte
Aribert. „Jn Eberhard ſteckt trotz allen Unarten und allem
Trotz ein tüchtiger Kern. Wenn man ihn nur einmal or-
dentlich faſſen könnte. Deinem Vorſchlag mit der ſtrengen
Penſion ſteht das Gerolſteiner Familiengeſetz entgegen, wo
nach die Knaben bis zu ihrem fünfzehnten Lebensjahr von
Hauslehrern auf der Scholle erzogen werden müſſen. Eber-
hard iſt knapp zwölf, Karl Heinz acht Jahre alt. Damit
iſt es alſo vorläufig nichts. Außerdem wäre die Trennung
von ihren Kindern ein zu herber Schmerz für Waltraut.“

„Das gibt bei dir natürlich wieder den Ausſchlag!“ ſagte
die Mutter etwas unmutig. „IJch weiß wirklich nicht, wie
ich deine ſo überaus zarte Rückſichtnahme deuten ſoll. Du
wirſt doch kein ernſthaftes Intereſſe für die totkranke Frau
haben Das wäre ein rechtes Unglück für dich.“

„Jch denke gar nicht daran!“ wehrte Aribert ärgerlich
ab, und eine rote Blutwelle ſchoß ihm ins Geſicht. „Wal-
traut vergräbt ſich in ihre Trauer um den vor zwei Jah-
ren verſtorbenen Gatten, und die iſt wie eine Hecke, die
das Dornröschenſchloß umgibt.“

„Jch dächte, ihr Leiden bildete den Haupthinderungs-
grund,“ ſchaltete die Gräfin ein. „Sie kann an eine zweite
Heirat nicht denken.“

„Sie könnte es, wenn fie ſich entſchließen würde, einen
Spezialarzt zu konſultieren“, ereiferte ſich Aribert unbe-
dacht. „Jhre Krankheit iſt nur die Folge eines Nerven-
fiebers, das ſie ſich aus Schreck und Gram über den Tod
ihres Gatten zuzog. Blühend und geſund ſoll ſie vorher
geweſen ſein.“

„Du vergißt, daß eine Lähmung der Glieder zurück-
geblieben iſt und ſie an den Rollſtuhl feſſelt.“

„Mein Himmel, ja aber das kann doch behoben
werden. Anſtatt ſich nun einer Autorität anzuvertrauen
gibt ſie ſich mit dem Ausſpruch Doktor Falkners, der doch
mit ſeiner Landpraxis wahrlich nicht auf der Höhe ſteht
zufrieden und leidet weiter.“

„Sie weiß eben, daß ihr Leiden unheilbar iſt, mein
Sohn, und will die vielleicht nur noch kurze Zeit ihres
Lebens nicht mit qualvollen, anſtrengenden Kuren ver
bringen. Zu helfen iſt ihr ja doch nicht.“

„Wer ſagt das!?“ fuhr Aribert erregt auf
„Es iſt das allgemeine Urteil.“
„Törichtes Geſchwätz iſt es, weiter nichts. Mit einund-

W wo andere Frauen in der Blüte und Kraft
ihres Lebens ſtehen, ſchon dem Siechtum verfallen zu ſein,
jede Hoffnung auf Heilung begraben zu müſſen, das
ginge doch über menſchliches Empfinden hinaus.“

„Gewiß iſt es ſehr traurig,“ gab die Gräfin, etwas
erſchreckt über die leidenſchaftliche Art des Sohnes, zu,
„doch dein Mitleid ſollte dich nicht zu weit führen und nicht
Hoffnungen hegen und erwecken, die unerfüllbar ſind. Al
lem Anſchein nach hat die junge Frau ſich in ihr Schickſal
ergeben und ſich mit ihren Leiden abgefunden. Raube iht
dieſe vielleicht mühſam errungene Reſignation nicht.“

Fortſetzung folgt.



Die neue Bluſenmode.
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Das moderne Sakko oder SmokingKoſtüm hat die durch
das Kleid faſt ganz in Verge it geratene Bluſe wieder
neu zu Ehren gebracht. Die Mode erfordert auch hier
ein unbedingtes Stilgefühl, einen feinen Sinn für „die
ri n zum Jackenkleid bei jeder Gelegenhett.
Da iſt zuerſt die neue Weſtenbluſe aus buntbedruckter China
ſeide oder kariertem Taft mit langen, weißen Aermeln und
fein u Hemd-Einſatz. Aermelloſe Weſten findet
man allen Variationen dem herrenmäßigen Charakter
der Smoking-Jacke angepaßt. Doch verlieren ſie durch ihr
luſtig geblümtes Material und ihren zierlichen Kragen-
abſchluß nicht den weiblichen Charme- Die Jumperform
bleibt maßgebend für die moderne Bluſe. Sie ſchließt am
unteren Rande ganz ohne jede Begrenzung glatt ab oder hat
teils angeſchnittene, teils angeſetzte Gürtelteile, die man ſeit
lich gern mit Taſchen verziert. Auch ſieht man neuerdings
wieder kleine pliſſierte Schößchen. Leichte ſommerliche Waſch
P wie Voile, Krepp, Baſtſeide erfordern etwas mehr

eite und Grazie in der Verarbeitung. Schon von den
Schultern ab fällt der Stoff, in Paſſenteile gereiht, oder
in feine Bieſen abgeſteppt, loſe und weich herab, um erſt
auf den Hüften wieder eingefangen zu werden. Ebenſo
bauſchen ſich die langen, weiten Aermel am Unterarm und
werden am Handgelenk durch Bündchen zuſammengehalten.
Mit dem Aermelabſchluß harmoniert ſtets die Garnierung
des Halsausſchnittes, d. h. der Kragen. Er iſt klein, meiſt
eng am Halſe anliegend oder hochſtehend und ſchließt mit
einer ſehr feſchen Krawatte, Jabotteilen oder langen Patten
ab. Für den Sport gibt es allerliebſte Matroſenbluſen
in Blau-Weiß mit Blendenbeſatz und ſehr kurzen, ange-
ſchnittenen Aermeln. Nach ruſſiſchen, bulgariſchen und exo-
tiſchem Geſchmack werden ſehr lebhaft bunte Handſtickereien
ausgeführt. Der pliſſierte Rock feiert Triumphe! Eben-
w neu wie praktiſch iſt ein Bluſenrock mit einer breiten
Paſſe, die ſich hüfteng anſchließt, ſodaß die Falten des
Rockes erſt unterhalb der Jumperbluſe beginnen und nicht
auftragen Karterte und geſtreifte Kashaſtoffe, oder ſolche
mit breitem Bordürenmuſter laſſen ſich reizvoll zu einem
kurzen Rock in Falten ordnen oder einfarbige in aparta
MuſſterPliſſees brennen. Doch nur durch eine geſchickte
Farbenzuſammenſtellung von Rock und Bluſe wird die
hübſche Wirkung eines einheitlichen Anzuges erreicht.

V 14114- Kleidſame Sportbluſe in Matroſenform aus
marineblauer Waſchſeide mit weißem Blendenbeſatz. Der
Vorderteit wird ſeitlich durch Quereinſchnittnähte eingehal-
ten, während der Rückenteil glatt bleibt. Erf.: 1,70 Meter
Stoff, 100 Zentimeter breit, 85 Zentimeter Beſatzſtoff,
80 Zentimeter breit. Beyer-Schnitte für 92 und 100 Zenti-
meter Oberweite.

R 14 116. Der flotte Bluſenrock aus ſandfarbenem Ga-
bardine iſt rechts ſeitlich in durchgehende Falten gebügelt.
Links ſeitlich wird die kurze Faltenbahn eingeſetzt. Erf.: 1,70

Meter Stoff, 100 Zentimeter fbreit. Beyer-Schnitte für
95 und 100 Zentimeter Hüftweite.

B 2873. Sehr beliebt iſt wieder die Bulgarenbluſe aus
weißem Voile mit reicher farbiger Handſtickerei, in Platt-
ſtich ausgeführt. Sie iſt mit Schulterärmeln und einer
breiten Gürtelblende gearbeitet. Erf.: 2,20 Meter Stoff,
90 Zentimeter breit. Beyer-Schnitte für 96 und 104 Zen-
timeter Oberweite. Beyer-Abplättmuſter Nr. 010 387/ IV.

B 2441. Moderne Weſtenbluſe aus buntbedruckter China-
ſeide und großem Weſteneinſatz und Kragen aus weißer
Waſchſeide. Die Weſtenteile ſind in feine Bieſen abgeſteppt.
Erf.: 1,40 Meter gemuſterter, 50 Zentimeter einfarbiger
Stoff, 100 Zentimeter breit. Beyer-Schnitte für 88 und
96 Zentimeter Oberweite.

B 14120. Elegante Bluſe aus zartfarbenem Schleierſtoff
in moderner Form. Sie iſt mit Bieſenſäumchen, Hohlnaht
und Handſtickerei verziert. Erf.: 2,50 Meter Stoff, 80
Zentimeter Beyer-Schnitte für 96 und 104 Zentimeter

eyer 7Oberweite.

zeigt zwei hohl aufgenähte Falten.

und

B 14105. Die dem Vorderteil der Bluſe aus zartroſa
Chinaſeide eingeſetzten Tollfaltenteile enden oben in der
Achſelpaſſe, unten in zwei aufgeſetzten Taſchen. Der Rücken

Zartblauer Blenden-
ſchmuck. Erf.: 2,50 Meter Stoff, 100 Zentimeter breit.
Beyer-Schnitte für 96 und 104 Zentimeter Oberweite.

N 2854. Bluſenrock aus braunkariertem Kasha mit neu
artiger Hüftpaſſe. Die ſeitlich und in der Rückenmitte ein-
gebügelten Faltengruppen werden oben durch Stepplinien
zuſammengehalten. Erf.: 2,50 Meter Stoff, 90 Zentimeter
breit. Beyer-Schnitte für 95 und 110 Zentimeter Hüftweite.

V 14 112. Aparte Jumperbluſe aus naturfarbener Baſt-
ſeide mit rotem Beſatz und leichter Handſtickerei. Der
Kragen wird hochſtehend getragen und läßt vorn kleine
Kugelknöpfe und Oeſen offen. Erf. 1,60 Meter heller,
60 Zentimeter dunkler Stoff, je 100 Zentimeter breit.
Beyer-Schnitte für 96 und 104 Zentimeter Oberweite,
Beyer-Abplättmuſter Nr. 01 379,1I.

Wo keine Verkaufsſtelle am Ort, beziehe man alle Schnitte
uſter durch: „Beyer-Schnitte“, Leipzig, Weſtſtr. 72
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Was iſt eine Pferdekraft?
Jmmer wieder ſtoßen wir auf den Begriff einer Pferde

kraft, die allgemein entweder durch PS. Pferdeſtärke oder
HP. horſe power abgekürzt wird.

Wenn wir von dem Begriff einer Pferdekraft hören,
ſo drängt ſich unwillkürlich die Frage auf: wonach beſtimmt
man die Kraft eines Pferdes, die doch bei jedem Pferd
verſchieden ſein muß? Man hat hier eine Durchſchnitts-
kraft zugrunde gelegt und zwar verſteht man unter 1 PS.
die Kraft, die erforderlich iſt, um 75 Kg. in einer Sekunde
einen Meter hoch zu heben. Dieſe Stärke iſt alſo
75 mkg. /ſec.

Wir benutzen in der Technik den Ausdruck einer Pferde-
kraft für Leiſtungen einer Waſſerkraft, aber auch ſonſt über
all da, wo es ſich um Meſſungen von maſchinellen Leiſtun-
en handelt. Nehmen wir einmal ein Beiſpiel, um die
iſtungen einer Waſſerkraft zu meſſen. 1 Liter Waſſer

(40 Celſius) wiegt bekanntlich 1 Kg. Wenn 1 Liter Waſſer
1 Kg. in einer Sekunde 1 Meter hoch herabfällt, ſo haben

wir die Wirkung: 1 Kgm. per Sekunde. Für 1 PS.
würden wir alſo bei einem Fallen von 1 Meter 75 Liter
Waſſer pro Sekunde brauchen. Weiter ergibt ſich hieraus,
daß beiſpielsweiſe 2 Kubikmeter Waſſer bei einem Gefälle
von 3 Meter in der Sekunde 80 PS. ausmachen würde.

werden kann, da ein Teil der Arbeit verloren geht. Man
bezeichnet alſo 80 PS. als totalen Effekt, aber nur 60
PS. als Nutzeffekt.

Um bei Elektromotoren von PS. zu ſprechen, müſſen
wir zunächſt noch einmal auf die Leiſtung des Waſſers
zurückkommen. Dieſe haben wir ermittelt, indem die Waſſer-
menge (kg) mit dem Gefälle (m) multipliziert wurde. Eben-
ſo iſt es beim elektriſchen Strom. Hier wird die Strom-
ſpanunng (Volt) mit der Stromſtärke (Ampere) multipli-
ziert und ſo erhalten wir die elektriſche Arbeitseinheit,
das Watt.

Eine Pferdeſtärke gleich 736 Watt. Wir brauchen dem-
nach zu einer Pferdekraft pro Stunde 736 Wattſtunden
oder 0,736 Kilowattſtunden. Ein Motor von 2 PS.,
der täglich 3 Stunden in einem Jahr (gerechnet werden
300 Arbeitstage) belaſtet wird, iſt alſo 300 3 900
Stunden in Betrieb. Er verbraucht alſo 900 PS.-Stunden
nen 1,472 Kilowattſtunden, das ſind 1324 Kilowatt-

unden.

Lauthörer in einer Kirche. Jn der Chriſtuskirche in
Kaſſel hat man kürzlich eine Lauthöreranlage eingebaut,
die Schwerhörigen die Teilnahme am Gottesdienſt ermög-
lichen ſoll. Man hat an der Kanzel verſteckt mehrere Mikro-
phone angebracht und durch Leitungen mit beſtimmten
Plätzen in der Kirche verbunden, die an ſchwerhörige Per-
ſonen vermietet werden. Durch dieſe Anlage iſt es den
Schwerhörigen nicht nur möglich, die Predigt mühelos zu

(20002 3 75 80.) Jm allgemeinen rechnet man, daß
allerdings nur 75 Prozent als nutzbare Arbeit vo vendet

r r-r-vvvooazcccCCCcnu
Na Leide, nu ſin die drei Eisheilichn voch dem Ga-

Iändr nach foriewr. Jn Werglichgeed haddn ſe dies Jahr
ührn Enzuch ſchone friehr jehaldn, awr drodzdem durfdch
in dieſn Dachn uff Jeheeß meinr mir anjedraudn Jaddinn
nich jießn, was mir bei mein beganndn Arweedseifr, wie
ihr eich wo dengkn gennd, rächd beinlich war. Un denn gahm
Himmelfahrd. Härrejemrſchneeh, die fiehln Herrnbardien.
Ooch in dieſm Jahre wurde drfor jeſorchd, daß de Beeme
nich in Himml wachſn un daß de Ausfliechlr nich ze weid
dibbldn. Denn alle Oochenbligge gahm ä Häbbchn Naſſes
von Himml, vrſcheichde de Schbazierjängr in de Werdsheiſr
un vrſchaffde dn Logahlbeſidzrn ä follis Bordmonnäh. Un
warum voch nich. Himmlfahrd wärd nu eemgah ä dichdchr
jeſchmäddrd un dies Jahr umſo mehr, weil mar doch nich
wiſſn gann, ob nich ſchone nächſdis Jahr Deidſchland droggn
jelechd is. Mar ſolls je nich beſchrein, awr heide muß mar
ähmd mid dr Bosheet un Dummheet ſeinr liebn Midmänſchn
rächn, un voch dem Landdache, derde for ſowas mäßjähmd
is, gann mar nich iewrn Wäch draun. Jewrhaubd dr Land
dach un dr Reichsdach! Der eene draud ſich niſchd ze ſachn,
wenn dr Jnnenmeniſor Sewering widdr mah ä Gollr
grichd un ſich wudendbrannd uff de vadrländſchn Vrbände
ſchderzd un da digge Hausſuchungn abhäld, diede alle erjäb-
nislos vrloofn. Un im Reichsdache griechn ſe ſich Dach far
Dach wächn dr Flaggnfrage in de Haare, ſäwln Luttrn als

Ganzlr ab, griechn dadruff wiedr Angſd for dr eechnen
Guraſche un wiſſn ſchließlich for laudr Erwächungn nich
mehr aus un ein. Drweile verbaſſn ſe in dr Außnboledieg de
jinſdichſon Momände, un wer had du Schadn, das deidſche
Folgk. Jch will bloß emmah eens rausjreifn. Als ſeinr
zeid de Schangls das Ruhrjebiehd beſädzoön, de Bärg-
arweedr ſchdreigdn un allis drundr un driewr jing, vor alln
dr jeſamde Abſadz ins Schdoggn gahm, da hadde dr eng-
liſche Gohlnjräbr niſchd eilicheres ze duhn, als fleiß'ch Jewr-
ſchdundn ze machn, um uff dieſe jinſdiche Ahrd un Weiſe
erſchdns das Abſadzjebiehd dr engliſchn Gohle ze erweidrn
un zweedns far Erheehung ſeinis Lohnes ze ſorchn. Jedzd
genndn mir uns de vrlorn jejangenen Gundn widdr-
jewinnen, denn driehm is Jeneralſchdreig. Von unſrn je-
wärgſchafdlich orjaniſiehrdn Arweedrn gann mar je ſo een
Weidbligg nich erwardn, die obfrn je ihrn Fiehrern (lies
Vrfiehrern) uff Wunſch brommd ihr lädzdis Hämde, awr
die Folgkvrdrädr im Reichsdache, die doch far ſowas da ohm
ſidzn, die mißdn ſich alle eenich ſin, gild es doch das Wohl
un Wehe des janzn Landis un dr brodugdiefn Schdeirung
dr Arweedsloſichgeed. Drweihle dreſchn ſe fudrweiſe leeris
Schdroh, machn ſich jechnſeidch ſchlechd un gloom denn am
Ande voch noch ihre Flichd un Schuldichgeed jedahn ze ham.
Gomiſche Heiliche. Awr voch ſonſd is fiehles faul. Neilich
begahm ich durch Zufall de „Sächſiſche Arweedrzeidung“
in de Hand. Dadrinne ſchdand een Jeſädzendwurf dr
broledahrianſchn Freidengkr, den ſe dem Landdache hamm

aufzufangen.
hören, ſondern auch die Klänge vom Altar und der Orgel

zujehn laſſn. Es handeld ſich um de Abſchaffung dr Reli-
john. Da heeßd der eene Barejraf un zwar dr finfde:
„Berſohnen ungr zehn Jahrn derf Relijohnsungrrichd nich
erdeild werdn, voch derfn ſe nich zum Joddesdienſde odr
ähnlichn gerchlichn Jewungn ranjezochn werdn. Zewiedr-
handlungn werdn an den Veranſchdaldrn wie an den Aldrn
mid Jäld odr Jefängnis beſchdrafd.“ Leide, leſd den
Barejrafn figgs noch ämmah, daſſrn voch werglich richdch be
jreifd. Alſo, wer ſei Gind in de Relijohnsſtunde ſchiggd,
gemmd ins Giddchn. Meinr Anſichd nach lernd ä Gind durch
Relijohn Ordnung un Sidde, Rechd un Unrechd, Mein un
Dein, Achdung for Jeſädz un Obrichgeed un wurde zu eem
orndlichn Menſchn erzochn, un heide ſoll mar drfor ins
Jefängnis gomm. Un ſowas nennen denn dieſe Schweine-
brieſdr Jewiſſnsfreiheed. Sollde mar na nich mid ä Gnibbl
uff die Bande reinſchlachn, biſſe wiedr s'Bedn jelernd
hamm? Solch erbärmliche Jeiſdisblidze wagd mar uns im
zwanzichſon Jahrhundrd ze biedn. Ja, ja, Leide, mer hamms
herrlich weid jebrachd in dr deidſchn Rebublieg. Da fälld
mir een Schbruch ein, derde eenſd un jedzd beleichded. Er
heeßd: Mid dem Hude in dr Hand gahm mar durch das
janze Land, mid dr Middze im Jenigge ſchiebd mar durch
de Rebubliege. Hoffendlich machn alle Anſchdändichn janz
enärgſch Frond jechn die broledahrianſchn Freidengkr, dieſe
Dodnaräwr deidſchr Gulduhr. Das winſchd von Härzn

dr ahle Merſcheborcher.



Gandel ung Perſießr,
Wirtſchaftliche Wochenſchau.

t n e genſtadium un reinen weſentlichen Teil

Auch in den deutſch franzöſiſchen Handelsvertragsverhand-
lungen ſind neue Fortſchritte gemacht worden, unabhängig
hiervon iſt in Paris ein Abkommen in Vorbereitung, daß
die Verwendung der deutſchen Naturallieferungen zu großen
vom Miniſterium der öffentlichen Arbeiten, der Finanzen
uſw. geplanten Arbeiten vorſteht. Auch die privaten Ver-
andlungen der Wirtſchaft, welche die Gründung eines
nternationalen Schwerinduſtriekartells bezwecken, ſind in

weiter gefördert und ſollen am 18. Mai in Paris
auf Grund eines in Luxemburg vor einigen Tagen gemein
ſam gefaßten Beſchluſſes fortgeſetzt werden. Ergeben ſich

gewiſſe Möglichkeiten für eine weitergehende inner
taatliche Annäherung der kontinentalen Wirtſchaft, ſo bleibt

im Augenblick allerdings die allgemeine Kriſe davon noch
unberührt. Jn faſt allen in der Jnduſtrieentwicklung füh-
renden Ländern Europas tauchen die gleichen Klagen über
Verringerung der Abſatzbaſis und mangelnden Umſatz auf.

Der ſoeben in England beendigte Generalſtreik hatte
in ſeinen ſchwerwiegenden Auswirkungen auf die Wirtſchaſt
gleichfalls äußerſt hemmend die Geſamtlage beeinflußt. Die
Börſe hatte während der ganzen Woche eine recht unſichere
Haltung aufzuweiſen. Nur Schiffahrtspapiere konnten ſich
am Wöochenende auf eine neue aber noch nicht offiziell
beſtätigte Meldung von einer günſtigeren Wendung in der
amerikaniſchen Freigabeangelegenheit etwas lebhäfter ent-
wickeln. Die Lage am Arbeitsmarkt blieb im weſentlichen
unverändert. Noch immer wirkt hierbei die Zurückhaltung
auf dem Baumarkt ſtark beeinträchtigend. Der günſtige
Stand der Saaten hat auch in der Berichtswoche änge-
halten, nur dürfte die kommende deutſche Obſternte unter
Einwirkung ſtarker Naochfröſte erheblich gelitten haben. Aus
einzelnen Landesteilen wird ein ſtarker Abgang von Land-
arbeitern gemeldet, der leider eine erheblich größere Ver-

von polniſchen Wanderarbeitern zur Folge haben
wird.

2

Sämereien-Wochenbericht.
(mitgeteilt von der Firma Wiſſinger, Berlin SO. 33.)
Verlin, 15. Mat 1926. Das Geſchäft in landwirtſchaſü

lichen Sämereien konnte unter Berückſichtigung der vor
geſchrittenen Zeit noch immer als lebhaft bezeichnet werden.
Selbſt das wenig Wachstum fördernde Wetter vermochte die
Landwirtſchaft von Beſtellungen auf Klerſaaten, insbeſondere
aber auf Grasſagten, die ſich gleichmäßig auf Ober und
Untergräſer verteilen, nicht abzuhalten. Die vorliegenden
Anfragen laſſen ſogar darauf ſchließen, daß auch in den
nächſten Wochen noch mancher Bedarf von Sämereien, die
für die Anlage und Ausbeſſerung von Grünklandflächen Ver
wendung finden, zu decken ſein wird. Die Preiſe für alle
Gräſerſorten ſind durchgängig feſt, und manche ſich ſchon jetzt
knapper machenden Grasſorten werden zweifellos teurer
werden.

Es notieren unverbindlich je nach Qualität:
Rotklee 84—120, Luzerne 86—-104, Weißklee 95--120, Schwe

denklee 110-—130, Geilbklee 30--36, Wundklee 72--77, Es
parſette 33—36, Deutſches Weidelgras 36-42, italieniſches
Raigras 32—37, weſterwoldiſches Raigras 30--37, Wieſen'
ſchwingel 105--116, Knaulgras 76—-94, Timothee 35--41,
franzöſ. Raigras 54—61, Kammgras 200-238, Wieſenriſpen—
gras 200—235, Floringras 145--175, Sommerwicken 15,50
bis 17,50, Peluſchken 13,50-14,50, Seradella, neuer Ernte

Preiſe waren 1 6bi5 2 Mark niedriger.

22—24, Senf 58-64, gar u
Buchweizen 14—15, Ackerſpörgel 22—27, Pferdezahnſaatmais
14—15, Saatlein 26—30, Futterlein 22—-25.

(Alles in Mark, für 50 Kilo, ab Berlin, zur ſofortigen
Lieferung.)

Die Durchſührung der Reichsanleiheablöſung.

Aus Anlaß von Klagen über die Verzögerung der Aus-
lung von Vorzugsrenten auf Grund des Anleihe-Ab

ungsgeſetzes wird vom Reichs-Finanzminiſterium mitge-
teilt, daß bisher etwa 65 000 Vorzugsrenten feſtgeſetzt
ſind und daß der größte Teil davon bereits zur Aus-

gelangt iſt. Bei der ſehr großen Zahl der ein
gehenden Anträge beanſpruche die Erledigung fämtlicher
Anträge naturgemäß geraume Zeit. Die Arbeiten zur Durch
führung des Geſetzes werden mit allem Nachdruck gefördert
und beſchleunigt.

Nener Frankſturz.
Paris, 15. Mat. Der franzöſiſche Frank erlebte geſtern

einen geradezu ſenſattonellen Sturz. s Pfund Sterling
erreichte 1589 der Dollar 32,62. Dieſer Kursſturz wirkte
um ſo befremdlicher, als man in angeblich gut unterrichteten
Kreiſen für heute eine ſtarke Erhöhung des Frank erwartet
hatte. Die Urſache des neuen Falles iſt zweifellos in
politiſchen Gründen zu ſuchen. Die polniſche Revolution hat
ihren redlichen Anteil an dem Fall.

Scharſer Rückgang der italieniſchen Deviſe.
Am Deviſenmarkt wandte ſich geſtern das Intereſſe auf ig

den Sturz der italieniſchen Währung. Pfund gegen Mai
land lagen ſchon in den frühen Vormtttagsſtunden mit
131,75 ſehr feſt, und im Uſancenverkehr am Berliner Platze
gab die Lira ſchon ſprunghaft weiter nach bis auf 136 für
London gegen Mailand, dann zeigte die Kursbildung ſtarke
Schwankungen. Man verwies auf außenpolitiſche Schwie
rigkeiten.

Der polniſche Zloty war auf die Warſchauer Vorgänge
ebenfalls ſchwach mit 13 nach 11,50 nach 12 für Kabel
Newyork gegen Warſchau. Das Geſchäft in dieſen Valuten
iſt allerdings verhältnismäßig gering, weil bekanntlich die
Telephonverbindung zwiſchen Berlin und Warſchau unter
brochen iſt. Der Zloty wurde amtlich nicht notiett.

Berliner BVörſe vom 14. Mat.

Die Börſe war zunächſt ungleichmäßig, dann aber auf
der ganzen Linte etwas befeſtigt bei lebhafterem Geſchäft.
Nach den erſten Kurſen griff die Bewegung inſofern auf
die anderen Märkte über, als auch hier die Geſamtſtimmung
freundlich wurde und die Spekulation neben Rückkäufen
auch Deckungen im Hinblick auf den morgigen Prämien-
erklärungs- und Liluidationstag vornahm.

Leipziger Börſe vom 14. Mai.
Obwohl ſich für einzelne Papiere, die an den Vortagen
beſonders ſtark gedrückt lagen, einige Nachfrage zeigte, die
verſchiedentlich zu leichten Erholungen führte, blieb die
Geſamttendenz an der Börſe doch unverändert ſtill und
luſtlos.

2.3Die amtlichen Duviſen.
London (1 Pfo. Sterling) 20,392 209,444.
Newyork (1 Dollar) 4,1954,205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,71 169,13.
Brüſſel Antwerpen (100 Frank) 12,93 12,97
Jtalien (100 Lire) 15,12 15,16.
Kopenhagen (100 Kronen) 1609,961 10,24
Paris (100 Frank) 13.0213,06.
Schweiz (100 F ank) 81,13-81,23.
Spanien (100 Pefetas) 69,67——60,83.
Stockholm (100 Kronen) 112,21-1 12,49.
Wien (100 Schilling) 59,22—59,36.

Werliner Getreiemarkt.
Berltu, 14. Mat. WeizenmarktDaDer

en 76--17, vrauner e

11

angezogen.

——-206,

ohne e d We genketegenme 5—26,50, izene Viktorigerbſen 30—39, Kl.
i rerg en 20--25, Peluſchken 20-23, Ackerbohnen 22—-24,

icken 28—30, Luptnen, blaue 12-12,75, Lupinen, gelbe
14,75——15,75, Seradella, neue 34—-38, Rapskuchen 13,75 bis
14, Leinkuchen 18-18,50, Trockenſchnitzel 9,80 10,10, Soja-
ſchrot 19,20—19,50, Kartoffelflocken 15,60 16.

Juli 192,50, Weizenmehl m
11—-11,25, Roggenkleie

Speiſeerbſen 25—26,

Berliner Metallpreiſe.

Verlin, 15. Mar.
rechnete Großhandelsindexziffer
amtes iſt gegenüber dem 5.
um 7 von Hundert geſtiegen.

Elektrolytkupfer 131,50, Rohzink 63,50--64,50, Plattenzink
58,50-—59,50, Aluminium 235--240, Reinnickel 340--305.,
ber, ca. 900f. 89,25—-90,25.

Die amtliche Großhandelsindexziffer
Die auf den Stichtag des 12. Mai be

il

des Statiſtiſchen Reichs

Effektenkurſe.

at von 122,6 auf 123,5 oder
Von den Hauptgruppen haben

die Agrarerzeugniſſe um 0,9 von Hundert von 121,8 auf
122,9, die Jnduſtrieſtoffe um 0,2 von Hundert auf 124,4

(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg.

Berliner Börſe vom 14. Mai 1926.*)

erhielt trotz der
flaueren ausländiſchen Terminnotie rungen in den vorderen
Sichten eine Stütze. Deutſcher Weizen iſt nur noch ganz
vereinzelt angeboten und kommt kaum nach Berlin, weil die
Provinzmühlen dieſes Material aufnehmen. Roggen iſt in
Waggonware kaum offeriert, dagegen ſteht in Kahnware
und vom Lager größeres Angebot zur Verfügung. Die

Roggen und Weizen-
mehl finden nur geringe Beachtung. Gerſte hatte weiter
ſtilles Geſchäft. Hafer ſeſt.

Amtliche Produklenpreiſe
Berlin, 14 Matr. Getreide und Oelſaaten per 1000 Kg.,

ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark. Weizen, märk, 297——-299,
Mat 305, Juli 293,50-293, Sept. 263, Roggen, märk. 176
bis 181, Mat 193,50 193, Juli 199, Sept. 201, Sommer

r h 2 gJ a S eHalliſche Kunſtbrief,
Halle, am Himmelfahrtstage 1926.

Rückblick aus Ausblick!
Jmmer das gleiche am Schluß einer Saiſon. Und wenn

wir auf den Winter 1925/26 zurückſchauen, ſo müſſen wir
geſte hen, daß er an künſtleriſchen Ereigniſſen recht reich
geweſen iſt. Der Kampf zwiſchen der Philharmonie und dem
künſtleriſchen Leiter der Städtiſchen Sinfoniekonzerte hat in
vielen Beziehungen ſein Gutes gehabt und Offenbarungen
er her auf die an dieſer Stelle nicht näher eingegangen
ein ſoll.i Jn acht Abendkonzerten hat Generalmuſikdirektor Erich

Band 36 Werke der muſikaliſchen Weltliterakur zur Auf
führung gebracht. Neben Bach, Beethoven, Brahms, Bruck-
ner, Gluck, Mendelsſohn, Mozart, Paganini, Rob. Schumann
und Volkmann ließ er auch Werke von Braunfels, Rachmani-
noff, Reger, Schoeck, Georg Schumann, Stephan, Weismann
und Wetz erſtmalig in Halle bekannt werden. Es iſt ein
Verdienſt, ein beſonderes Augenmerk auf die Muſik der
Gegenwart gerichtet zu haben, das unſerem Generalmuſik-
direktor nicht geſchmälert werden ſoll.

Unwillkürlich fragen wir nach dem Plane des nächſten
Konzertjahres. Freilich ſind wir, was die Jnnehaltung
von Plänen anbelangt durch die halliſche Oper etwas
mißtrauiſch geworden. Von dem vielen Köſtlichen, was uns
mit lautem Tamtam angekündigt wurde, iſt doch verhält-
nismäßig recht wenig geboten worden. Nun, durch die Auf-
führung von Atterbergs (Sinfonie), Gals Ouvertüre
zu einem Puppenſpiel), Ha as' (Variationen), v. Rez ni-
eeks (Sinfonie), Schrekers (Jnfantin-Suite), v. Wal
tershauſens (Hero und Leander), Wetzlers (Viſionen),
in der Beſchäftigung der Soliſten Wladimir Horowitz
(„des Prihoda des Klaviers“), Judith Bokor (Cello),
Walter Gieſeking (Klavier), Florizel von Reuter
(Geige), Maria Jvogün (Sopran), Leo Blech (Gaſt-
dirigent) und Hans Bafſermann (Geige) in der kom
menden Saiſon, kann der Beweis gebracht werden, daß auch
die halliſche Oper ihr ſind ja die Konzerte anzugliedern
aufgeſtellten Pläne einhalten kann.

Auch die Philharmonie rüſtet ſich zum Ende. Liſelotte
Heinlin, die als Konzertſängerin ſich glänzend in Halle
eingeführt hatte, wird in dem letzten Philharmoniſchen
als Soliſtin mitwirken. Wie im vergangenen Jahre hat die
Philharmonie auch für die kommende Saiſon zehn große
Philharmoniſche Konzerte unter der Leitung von Dr. Georg
Göhler und Mitwirkung hervorragender Gaſtdirigenten,

Orcheſter und Soliſten vorgeſehen. Jm Mittelpunkt der
tragsfolgen wird der Beethoven-Zyklus ſtehen, der
ſämtliche Symphonien, einige Ouvertüren und die meiſten
Konzerte bringt. Daneben werden die Werke großer
deutſcher Meiſter wie Händel, Bach, Haydn, Mozart, Men
delsſohn, Schumann, Brahms ſteen. Eine größere Anzahl
Werke moderner Meiſter werden zur Erſtaufführung bezw.
zur Uraufführung gelangen. Genannt ſeien die Namen:
Strauß (Macbeth), Dobroven (Klavier-Konzert, Urauffüh-
rung), Bruckner (6. Symphonie), Dräſeke. (Symphonia eo-
mica), Borodin (Es-dur-Symphonie), Prokofieff (Die Liebe
zu den drei Orangen), Graener (Divertimento), Gal (Pup-
e Reezniczek (Chamiſſo- Variationen mitn Berliner Philharmonikern), Dopper (Ciagconna gotica).
Die Sonder- Konzerte werden im Hinblick auf den
100. Todestag vorzugsweiſe Beethoven gewidmet ſein. Die
BeechovenAufführungen werden ſich über die ganze Spiel-
zeit v und ſollen in einer Beethoven-Gedenkwoche
Ende März 1927 gipfeln.

Dieſe Woche ſteht in künſtleriſcher Beziehung unter dem
Zeichen Paleſtrinas.

Den Auftakt dazu bildete bereits die 5. Muſikaliſche Mor
genfeier, die Hans Pfitzner, dem genialen Meiſter des
„Paleſtrina“ gewidmet war. Für den einleitenden Vortrag
hatte man den bekannten Direktor der Münchener Akademie
der Tonkunſt Prof. Frh. Hermann v. Waltershauſen
gewonnen, der in einem muſtergültigem Vortrag „Pfitzners
Paleſtrina als Ausdruck ſeiner kunſtphiloſophiſchen An-
ſchauungen“ behandelte. Er ging auf die hochintereſſante
äſthetiſch- philoſophiſche Stellung Pfitzners ein und gipfelte
in der Formulierung der drei Hauptideen, die der Komponiſt
ſeinem Werke zu Grunde legte:

1. Auseinanderſetzung mit dem Einfall;
2. Verhältnis des ſchaffenden Künſtlers zur Welt;
3. d inanbeeſfeguns mit der großen ſikkriſe der

nwart.
o hat Pfitzner mit ſeinem Paleſtring ein Gegenwarts-

werk geſchrieben, hat ſich ſelbſt, unſere Zeit, in altem Ge-
wande auf die Bühne geſtellt.

Die muſikaliſche Ausgeſtaltung der Morgenfeier war recht
reich gehalten: Nach der verträumten Violin-Sonate 27)
die Johannes Verſteeg und Dr. Hans Gaartz ſpielten,
ſangen noch Ewald Böhmer und Magda Schwelle je
drei Lieder des Meiſters. Während Ewald Böhmer mit
ausgezeichneter Stimmentfaltung die Lieder zu Gehör
brachte, hatte Magda Schwelle, die wir ſeit der unglück
lichen „Dona nolis pacem“-Partie nicht wieder gehört
hatten, weniger glückl Momente Ernſt Kramer war

Vor
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t PBerliner Freiverkehr vom 14. Mai 1926.
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Leipziger Börfe vom 14. Mai 1926.
Altenburg. Landkr. 71,50 Hetzer Weimar 24.00 Naumann Brauerei S
Buſch Waggon Btz. 42,00 Hupfeld, Ludw. 36,00 Paradiesb. Steiner 121,50
Chromo NRajork(?0) 77,00 Kuſtner, Karl 24,50 Pittler Werkzeug 112,00
Cröllwitzer Papier 102,00 Kirchner Co. 71,75 Riquet Co (20) 98,00Dermatvid W. (20) 43.00 Körbisdorfer Zuck. Schub. &Salzer(100) 137.,00
Etzold Kießling 90,50 Krietſch Mühle 29.00 Siöhr, Kammgarn 120,75
Falkenſt. Gardinen. 69,0) Landkr. Leipzig 82,25 Thär. Wollaſp (100) 105,00
Gnüchtel. S. Email. 57,00 Leipzig Riebeck B. 95,00 Tränk &Wür (100) )/50
Hroß. Kunſtanſtalt 31,00 Buchb. Fritzſche 52,00 Ullersdocf. W. (200) 65,90
Hall. Pfännerſch 80, Piano Zimm 84,00 WWotanwerke 49,90Hartmannsſ. Maſch. 35,50 LindnerGottfr. (200) 34,90 Zittau Mech. Wed. 60,00

Leipziger Freiverkehr vom 14. Mai 1926.
Altenburg. Glash. 48,50 Ley, Arnſtadt 12,50 Seidel KRaumann 47,095
Buſch Wagg.(p.St.) 4,00 Rordd. Gem. 500 Thür. Zuck. Walſch. 30,00
Dähne Max S Rordd. Gem. 1000 205 00 Weidaer JutteEſcher Bernh.
Heine K Co.
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Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter ver

ete Kurs iſt Goldprozent zu verſtehen.t v WannZzeichn
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wieder ein feinſinniger,am Flügel techniſch vorzüglicherBegleiter.

Der reiche Spielplan des halliſchen Schauſpiels wurde am
vergangenen Sonntag um ein „neues“ Stück vermehrt. Man
hatte wieder einmal weit zurückgegriffen und einen Schwank
aus dem Jahre 1891 hervorgeholt: „Großſtadtluft“ von
Blumenthal und Kadelburg. Nun wir müſſen geſtehen,
daß die Luft, die dieſem abge ahrenem Stücke entftrömt, reich-
lich ſtickig und ermüdend wirkt. Aber was macht's, das
Publikum amüſierte ſich glänzend und ſpendete lebhaften
Beifall.

Vährend in der Oper äußerſt langſam gearbeitet wird
ſoviel wir wiſſen, ſoll nach „Paleſtrina“ nur noch ein Werk
Donizettis herauskommen ſchafft die Schauſpielleitung
äußerſt lebhaft. So bringt ſie bis zum Schluß der Saiſon
noch folgende Werke heraus:

Am 17. Mai „Das Grabmal des unbekannten
Soldaten“, Tragödie von Paul Raynal (Regie: Jnten-
dant Dietrich), am 23. Mai (im Thalia-Theater): „Bör-
ſenfieber“, Schwank von Max Reimann und Otto
Schwartz (Regie: Elſa Rochel-Müller), am 1. Juni: „Oſt-
polzug“ von Arnold Bronnen mit Fritz Kortner vom
Berliner Staatstheater als Gaſt, am 3. Juni: „Kame-
raden“, Komödie von Auguſt Strindberg (Regie: Oberſpiel-
leiter Durra), am 18. Juni: „Sturm“, Luſtſpiel von
Shakeſpeare (Regie: Jntendant Dietrich, Bühnenbild: Prof.
Thierſch), Ende Juni: „Der wahre Jakob“, Schwank
von Arnold und Bach (Regie: Elſa Rochel-Müller). Goethes
„Egmont“ kann in dieſer Spielzeit nicht mehr zur Auffüh-
rung gelangen und wird wahrſcheinlich als Eröffnungsvor-
ſtellung der Spielzeit 1926/27 in Szene gehen.

Außerdem ſteht für die letzten Tage des Juni ein bemer-
kenswertes künſtleriſches Ereignis bevor, auf das wir ſchon
eute hinweiſen müſſen: Die Lauchſtädter Feſtſpiele.
er Leitung des Lauchſtädter Theatervereins iſt es ge

lungen, den Jntendanten der ſtaatlichen Schauſpiele zu
Berlin, Prof. Jeßner, mit ſeinen erſten Künſtlern für
eine Originalinſzenierung des Luſtſpiels „Amphitryon“
von Heinrich Kleiſt zu gewinnen. Die Feſtſpiele werden
am 19., 20. und 21. Juni d. Js. überlieferungsgemäßauf dem ſeit 1908 zu neuem Leben erweckten Theater
Goethes in Lauchſtädt ſtattfinden.

Gedenken wir zum Schluß noch mit wenigen Worten der
r im Oberlichtſaale der Kunſthandlungvon Tauſch und Groſſe. Diesmal hat die Braunſchwei-

er Künſtlervereinigung in Knorr, Oppermann undDöhler drei ihrer beſten Mitglieder geſchickt, die alle in
ihren Werken dem Jmpreſſionismus zuneigen
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PERSONEN- INDFRACHTBEFORDERIIN G
NACHALLENTEILENDER WE L. T
Nach New York und Boston gemelnsam mit den

T AMERICAMN LINES
Gelegenheit zu

VERGNGIING S LEROLIINGSREI.SEN. R SEF
mit den Dampfern der regelmäßigen Dienste

Auskänfte und Drucksachen durch

HAMBURG-AMERIKA LINIE
HAMBURG ALSTERDAMM 25

u. deren Vertreter an allen größeren Plätzen des In- u. Auslandes

Halle a. d. Saale Georg Schultze,

Ooboſtverrauſt ſ.Der Kirſch- und Beerenobſtanhang, ſowie der
Anhang von ca. 148 Apfelbuſch und ca. 50 Mus-
kateller-Birnen des Rittergutes Seopau kommt
am Dienstag, den 18. Mai, nachm. 2 Khr
im Gaſthof zum Raben in Schkopau unter
den im Termin bekannt zu gebenden Bedingungen
gegen ſofortige Baarzahlung zum Verkauf.
Rittergut Seopau, Kreis Merſeburg, Fernſpr. 47.

Bernburger Strasse 32.
Magdeburg, Reisebüro der H. A. L.,

Alte Ulrichstrasse 7

Halle (Saale)Grobhe Steinstrabe 79/80
webrüder

Bethmann
Werkstätten für Wohnungskunst
Ständige Möbelausstellung

Qualitätsmöhbel
nach Künstlerentwürfen zu
besonders wohlfeilen Preisen

Steppdechen Jnletts
Bettwäſche

T. Träger, Moniereisen, Säulen, sämtliche
Baubedarfsartikel, Oefen, Herde, Kessel

Drahtgeflechte, eiserne Pumpen
Lieferung frei Baustelle

FHerseburg. Telephon 158 und 160.

Kirſchen- Verpachtung.
Die Kirſchennutzung der Gemeinde Schkopau

ſoll Dienstag, den 18. Mai, nachm. 4 Uhr
im Gaſthof zum „Deutſchen Kaiſer“ öffentlich
meiſtbietend verpachtet werden.

Der Gemeindevorſteher.

Wieſenverpachtung.
Dienstag, den 18. Mai 1926, nachmittags

6 AUhr, findet im Lippertſchen Gaſthauſe zu
Meuſchan die

Verpachtung
der diesjährigen Grasnutzung

von ea. 45 Morgen Wieſen (Meuſchauer- und
Löſſener Flur), Frau Reinhardt, Hoffmann und
Bauer, Herrn Götze und Wallenburg und Worgen-
roths Erben gehörig, in Parzellen öffentlich meiſt
bietend ſtatt. Bedingungen im Termin.
Albert Franke, beeid. Auktionator, Merſeburg, Tel. 635.

m

wWwendan Sie sieh wegen preiswerter
und gediegener

M G B. EI,
an O. Scholz Ww., Merseburg

Taſchentücher Handtücher
Wiſchtücher

Tiſchwäſche u. Wäſchetuche
empfiehlt in allerbeſter Qualität

Rudolf Krämer
Braut und Wäſche-Kusſtattungen

Merſeburg Chriſtianenſtr. 7

Wer in Torgau (Elbe)
und im Gebiete der Elbeniederung
erfolgreiche Reklame machen will,

der benutze für dieſen Bezirk die

BESTEALIER SCHV P

u.S

e J e W

UNoN-AuGä

GLA M T

Torgauer Zeitung
Kreisblatt

Täglicher Anzeiger für die Städte Torgau,
Annaburg, Belgern, Dommitzſch, Prettin,
Schildau, den Landkreis Torgau und die

angrenzenden Landesteile.
Gegründet 1816.

d

Alteingeführte Tageszeitung
mit großer Verbreitung!

Kaufkräftiger Leſerkreis in Stadt und
Land. Anerkannt wirkſames Anzeigen-
blatt! Man verlange unverbindlich

Koſtenanſchlag und Probenummern.

öpfe 6 M. an
empfiehlt und verſendet

Alfred Kluge,
Damen und Herren Friſeur

Bahnhofſtraße 8. Telephon 423.

Daumenwüſche gen erhalten
ſolv. Geſchäſte u. Wiederverkäufer u günſtig. Beding

z O Niedelin Commiſſion, e n

4

83 9 eJ Kriſtall und Glas
Kauf bei Oohmen 2

x

Leipzig

Grabdenkmäler,

Grabeinfaſſungen
in großer Auswahl,

ſehr preiswert.

Otto Bielig,
Steinmetzmeiſter,

Speiserimmer
Herrenzimmer
Schlafrimmer
Kküchen und

Man rühre
mich kalt an
und lasse mich dann 20 Minuten koche
Alsdann verwandle ich mich in 6 Telle
hoohfeine, schmackhafte Suppe. Meine
Familie besteht aus den Sorten:
Erbs fein, Erbs mit Speck, Erbs mit Reis
Slumenkohl, Spargel, Tomaten, Grünke

Pilz, Ochsenschwanz, Krebs, TeigwareOoabol bio ſoh so billig Jeder Kertweot

hat mich

Su ppen in Wurstförm

»mpfiehlt in grober Aus
wahil

MöbelfabrikHalle9., Gr. Märkerstr. 20

am Natskeller.

Kein Haushalt ohne
Rotband-

Kohlenanzünder
direktes Kohlenfeuer, ohne
Holz, ſind billiger als Holz.

kete für 25W haben in das

Michel-Brikett
Verkaufsſtelle m. b. H.

Nulandtſtraße Fernruf 82

Jüngeren Bamen

e jeder rn Heu

Gotthardtstr. 34. Telephon 458.

e e

1Heitere Pamen
die im Frühjahr ihre Zöpfe u. Haar-
erſatzteile erneuern laſſen wollen, wenden

ſich vertrauensvoll zum Fachmann.
Sie erhalten bei mir graue und weiße
Zöpfe, Unterlagen uſw. in eigener
Anfertigung und la Material zu
billigen Preiſen!

die ihren Bubikopf fachmänniſch pflegen
und behandeln laſſen wollen oder
neu abſchneiden laſſen wollen, empfehle
ich meinen neuzeitlich eingerichteten
Damenſalon mit erſten Spezialkräſten

Fritz Mischke
Herren u. Damen-Friſier-Salons

Halie a. S.
An der Univerſität 1

(Ecke Schulſtraße)

J S SS r F J d

Kinderſportwagen, Kindermöbel,
Liegeſtühle.

Große Auswagl, ſehr beſcheidene Preiſe.

g 7f Gott dtJ Wilhelm Kößler, e S
Wir We für en hehen Beam eng

veſchlagnahmefreie Wohnung
Mieter ſind wir ſelbſt. Angebote an

Gebrüder Dietrich G. m. b. H.
Merſeburg

Empfehle einen

Transport

gutes
Priegnither

nreich Crumpa
b. Mücheln

Die neuen
Telefunken gfrangennauser-

en tHochleitungsröhren hen
ſtets am Lager.

ha hehen v n
Obere Breiteſtraße s.

bietet der Alleinverkauf
m eines Maſſenartikels, der

von jederm. gerne gekauftLinoleum legene
vie Linae eisbetechuung BG aR. Worch, Weigerfelſerir. z eſer kauft bei unſern

Abtlg. Polſtermöbel. Jnſerenten.

Hohen Verdienſt
und

n
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2. VBeilage zu Kr. 112 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend, den 15. Mai 1926.,
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Aus Stadt und Amgebung
Auf Pfingſten zu.

Man will es nicht recht glauben, daß der Frühling
noch immer einer Steigerung fähig iſt. Wer Himmelfahrt
aber hinauswanderte, der konnte ſehen, daß an jedem
Tage neue Knoſpen und Blüten aufbrechen, die in viel
tauſendſtimmigem Chor ihr Frühlingslied ſingen, das
Jied vom Leben und Werden, das noch niemals
ausgeſungen wurde.

Und ſo geht es auf Pfingſten zu, das liebliche Feſt,
mit all der ſonnigen Freude und Fröhlichkeit, die damit
verbunden iſt Unſere Häuſer ſchmücken ſich mit friſchem
Grün. Die ſchlichten Birken erfreuen uns wieder in ihrer
Einfachheit. Die Pfingſttage werden Gelegenheit bieten,
hinaus zu wandern in Flur und Wald. Es iſt gut, wenn
man rechtzeitig Wanderpläne macht und ſich überlegt, wie
die freie Zeit am beſten zu nutzen iſt.

Es iſt kein Wunder, wenn inmitten all dieſer Früh-
lingspracht auch die Menſchen anders und neu werden.
e ihre Herzen hält der Lenz ſeinen Einzug und läßt ſie
ingen und fröhlich ſein. Die Vorbereitung dieſer Tage

gilt dem eng das der Höhepunkt der Frühlingsent-
wicklung iſt. ann wird alles noch voller und ſchöner
klingen wie jetzt und ſich vereinigen zum Lobe des Schöpfers
dieſer Pracht.

Wirtſchaftskriſe und Wohlfahrtspflege.

Das ſtäd tiſche Wohlfahrtsamt veröffentlicht jetzt
einen ausführlichen Tätigkeitsbericht über das ver-
gangene Rechnungsjahr. Wir müſſen uns vorbehalten, näher
auf die einzelnen Spezialgebiete aus dem reichen Arbeits-
kreis der Wohlfahrtspflege einzugehen. Die Aufgaben der
Wohlfahrtsämter ſind ja infolge unſerer Volksnot, die
jeden Stand erfaßt hat, ſo umfangreich und vielgeſtaltig
geworden, wie man es wohl bei ihrer Einrichtung
niemals für möglich gehalten hat. Der Grundſatz der
individuellen Fürſorge, der ſich immer mehr Bahn
bricht, hat zu einer größeren Jntenſität der Wohl-
fahrtspflege geführt, von deren reſtloſen Durchfüh-
rung wir allerdings in vieler Hinſicht noch weit entfernt
ſind. Die allgemeine finanzielle Notlage, die ſelbſtver-
ſtändlich bei den ſtaatlichen Organiſationen nicht Halt macht,
ſteht auch hier trotz des zweifellos vorhandenen guten
Willens im Wege. Das Reich, durch ſteigende Reparations
laſten bedroht, verfolgt die Tendenz, alle ſozialen
Laſten auf die Gemeinden abzuſchieben, ohne
De n dieſen die erforderlichen Mittel zur Verfügung
zu en.Die ſoziale Geſetzgebung ſelbſt hat ſich die individuelle
Fürſorge noch nicht völlig zu eigen gemacht. Die Verord-
nung über Vorausſetzung, Art und Maß der öffentlichen
er grve hebt vielmehr einige Gruppen Kriegsopfer und
Sozial und Kleinrentner aus den Reihen der Hilfsbe-
dürftigen zu einer gehobenen Fürſorge heraus. Stellt man
dieſen Beſchränkungen der individuellen Fürſorge die der-
zeit auftretenden Maſſenforderungen an e
öffentliche Wohlfahrt gegenüber, ſo ergibt i ürdie e der einzelnen Gruppen von Hilfsbedlirftigen im Rahmen der vorhandenen Mittel die Not
wendigkeit der Aufſtellung von Richtſätzen, die je nach
der Geſtaltung der Verhältniſſe im Einzelfall unter oder
überſchritten werden können.

Jufelee der ſchon erwähnten Gruppen- Fürſorge iſt die
Bedeutung der eigentlichen Armenverwaltung etwas
grügarrrten r37 wird ſie ſtoßweiſe, beſonders bei ſtarker

rbeitsloſigkeit, immer noch ſehr in Anſpruch ge
nommen.

Die erſte größere Welle der Erwerbsloſigkeit trat im
Januar 1923 bei der Beſetzung des Ruhrgebiets ein. Bei
dem einſetzenden paſſiven Widerſtand verließen bekanntlich
viele Arbeiter das Ruhrgebiet und wanderten in das un-
beſetzte Gebiet ab. Den unverheirateten Arbeitern war es
durch die Arbeitsloſigkeit nicht möglich, die Logiekoſt von
der Erwerbsloſenunterſtützung zu bezahlen. Auch das Merſe
burger wurde damals reichlich um Unter-
ſtützung erſucht. Die Ueberführung zahlreicher Kranker
in das ſtädtiſche Krankenhaus war die Folge der Obdach-
loſigkeit. Unter dem Druck der Not, die ſich auch bei uns
in Merſeburg fühlbar machte, wurde am 21. Januar 1924
die Volksküche in der Wirtſchaftsbaracke an der Weißen
Mauer eröffnet.

Nachdem im Frühjahr und Sommer 1925 eine merkliche
Beſſerung auf dem Arbeitsmarkt eingetreten war, brachte
der Herbſt 1925 die Wirtſchaftskriſe, die wir auch
heute noch nicht überwunden haben. Jnfolge der ſeit
langem andauernden Erwerbsloſigkeit eines großen
Teiles der Bevölkerung mußte die ergänzende Fürforge der
Stadt vielfach in Tätigkeit treten. Vorläufig kann jeden
falls mit einem Rückgange der erheblichen Unterſtützungen
nicht gerechnet werden.

Wie groß die Belaſtung der Bevölkerung durch die Wohl-
fahrtspflege heutzutage iſt, zeigt folgende intereſſante Ge-
nur eng Geſamtausſchuß für den Haushalts-
plan für das rſeburger Wohlfahrtsamt betrug im Rech-
nungsjahre 1924 316 000 RM., 1925: 492 500 RM.
Auf den Kopf der Bevölkerung drücken ſich die
An wendungen wie folgt aus:

1924 1. 4. 1924 26704 Einwohner 111,8
RM. auf den Kopf.

1925 1. 2. 1925 26866 Einwohner 118,3
RM. auf den Kopf.

Der Finanzbedarf im Jahre 1913 betrug nur 42860
Mark bei einer Einwohnerzahl von 22415 d. h. auf
den Kopf 1,9 Mark. Dieſe Zahlen reden eine deutliche
Sprache für den wirtſchaftlichen Niedergang.
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Erntegausſichten in der Provinz Sachſen.
Nach den Mitteilungen des ſtatiſtiſchen Landesamtes ſind

die Ernteausſichten in ganz Preußen im großen und
ganzen günſtig. Dieſe Mitteilungen beruhen auf Be-
richten, welche 3760 Vertrauensmänner Anfang Mai d. J.
eingereicht haben. Jn dieſen Berichten iſt 1 ſehr gut, 2
gut, 3 mittel, 4 gering und 5 ſehr gering. Wenn auch
die Zahlen 1 und 2 in dieſen Berichten nirgends vertreten
ſind, ſo fehlen doch auch anderſeits die Zahlen 4 und 5
völlig. Der Weizen ſtand mit 2,5 am beſten in Schles-
wig-Holſtein, am ſchlechteſten mit 3,8 in den Regierungs-
bezirken Königsberg und Gumbinnen. Den beſten Roggen-
ſtand hatte mit 2,6 der Regierungsbizirk Magdeburg, den
ſchlechteſten mit 3,5 der Regierungsbezirk Gumbinnen. Jn-
folge des unbeſtändigen, froſtkalten Winters, des Auf-
tretens von Schädlingen aller Art und des Hochwaſſers
mußten faſt überall größere oder kleinere Umpfügungen
der Winterſaat vorgenommen werden, beſonders in den
Regierungsbezirken Düſſeldorf und denen der Provinz Oſt-
preußen. Jn den übrigen Bezirken wurde das normale Maß
der Umpflügungen aber nur ſelten überſchritten. Ueber
Mäuſefraß liegen Klagen vor aus den Regierungsbezirken
Potsdam, Frankfurt, Stettin, Stralſund, Köslin und Lieg-
nitz. Von den Frühjahrsbeſtellungen heißt es, daß ſie
durchweg ein recht gutes Bild aufzuweiſen haben. Die
Saaten ſeien gut aufgegangen, beſonders der Hafer.

Für die Provinz Sachſen lauten die Angaben fol-
gendermaßen:

Weizen: 2,6 in den Regierungsbezirken Magdeburg
und Merſeburg, 2,8 Erfurt.

Roggen: 2,6 Magdeburg, 2,8 Merſeburg, 2,9 Erfurt.
Gerſte: 2,6 Merſeburg, 2,7 Magdeburg und Erfurt.
Raps und Rübſen: 2,7 Merſeburg, 2,8 Magdeburg,

3,1 Erfurt. r
Klee: 3,2 Magdeburg und Merſeburg, 3,3 Erfurt.
Umpflügungen in größerem Umfange mußten

vorgenommen werden im Regierungsbezirk Erfurt bei 2,09
Prozent der mit Winterweizen beſtellten Fläche, und bei
den Kleefeldern und zwar im Regierungsbezirk Magde-
burg 9,64 Prozent, Merſeburg 5,44 Prozent und Erfurt
6,16 Prozent der geſamten Kleeäcker.

Richtlinien für Obſtverpachtungen,
Eine Verſammlung der Obſtpächter Mittel-

deutſchlands am Mittwoch in Halle beſchäftigte ſich
in der Hauptſache mit den Richtlinien für Obſtverpachtun-
gen. Die Richtlinien gehen dahin, daß es unbedingt e
forderlich ſei, daß die Verpächter von der Obſtbauabteilung
der Landwirtſchaftskammer ihren Obſtanhang ab-
ſchätzen laſſen. Die dadurch entſtehenden Koſten ſind
erfahrungsgemäß lächerlich gering gegenüber den Mehrer-
trägniſſen bei der Verpachtung. Es muß weiter eine Ver
ſtändigung über die Verſteigerungstermineherbeigeführt werden. Die Termine müſſen ſo gelegt werden,
daß ſie nicht in Nachbargemeinden zu gleicher Zeit, auch
nicht an ganz verſchiedenen Tagen ſtattfinden, ſondern
möglichſt in einer ſinngemäßen Zeitfolge an denſelben

rs liche Berufseignung biete.

Deutſchen

D

oder an aufeinander folgenden Tagen. Um das zu organij
ſieren, ſind ſtets die Obſtverpachtungstermine nach Ver
ſtändigung mit den Nachbargemeinden oder Beſitzern feſtzuſetzen. Für die Pachtverträge empfiehlt es h
den von der Landwirtſchaftskammer ausgearbeiteten Ver
tragsentwurf zu benutzen. Beſonders wichtig ſind die Be
ſtimmungen, die den Pächter haftbar für alle Feldbeſchädi-
gungen durch ſein Perſonal machen und die bei Streitig-
keiten Ausſchaltung der ordentlichen Gerichte und end
ſah ae Entſcheidung durch die Landwirtſchaftskammer vor
ehen. Erfahrungsgemäß gehen auch auf dieſe letztere Be
ſtimmung die s reellen Obſtpächter ohneweiteres ein, da hierdurch eine ſachkundige ſchnelle und
billige Entſcheidung aller Streitigkeiten gewährleiſtet iſt.

Die Arbeitsleiſtung.
Die Kraftleiſtung der Mittelſtandshausfrau, die in der

Allgemeinheit wie auch im engen Kreis der Familie, der
ſie zugutekommt, vielfach unterſchätzt wird, beginnt Gegen-
ſtand wiſſenſchaftlicher Erforſchung zu werden. Profeſſor
Rubner berichtet, daß im Ruheſtand bei gleichem Ge-
wicht Mann und Frau gleichviel Nahrung notwendig haben.
Die größten Kraftleiſtungen fallen nach ſeiner Darſtellung
zwiſchen das 17. und 35. Jahr beim Mann, zwiſchen das
20. und 35. bei der Frau. Jm Durchſchnitt iſt die
Muskulatur bei der Frau weniger ſtark ausgebildet, ſie
kann im Vollbeſitz der Kraft etwa das 1,5 fache ihres Eigen-
gewichtes gerade noch vom Boden heben, der Mann das
2,3 fache des ſeinen. Ausnahmen ſind ſelbſtverſtändlich viel-
fach vorhanden. Ueber die je nach der Arbeitsleiſtung
notwendige Ernährung ſind ſehr genaue Unterſuchungen
gemacht worden. Danach braucht eine Frau von 70 Kilo-
gramm Gewicht bei achtſtündiger Arbeit am Tag an
rung in Wärmeeinheiten: erſtens als Handnäherin, als
Maſchinennäherin mit Motor und beim Geſchirrwaſchen
2381, wovon 523 Einheiten für die Arbeitsleiſtung ver-
braucht werden; zweitens beim Maſchinennähen ohne Motor,
beim Bügeln, berufsmäßigen Nähen und Schreiben 2500
Wärmeeinheiten, davon 623 für die Arbeitsleiſtung, drittens
beim Bodenſchrubben und Waſchen mit der Hand 2685
Wärmeeinheiten, davon 793 für die Arbeiten.

Jn dieſe drei Gruppen faßt Profeſſor Rubner die Er-
forderniſſe des häuslichen Lebens zuſammen. Er fügt hinzu,
daß viele männliche Berufe, wie Büro- und manche Fabrik
arbeit nur die beiden erſten Gruppen der Hausarbeit
erreichen. Die ſchweren Leiſtungen von Gruppe 3 nähern
ſich der Durchſchnittsleiſftung des Handwerkers. Dabei iſt
zu berückſichtigen, daß bei den weniger muskulöſen Frauen
die Arbeitsermüdung pſyſiologiſch eher eintritt als bei
den Männern, daß die Arbeitsbelaſtung in der Regel acht
Stunden überſchreitet und meiſt einen Daueraufenthalt
in geſchloſſenen Räumen bedingt. Aus den Darſtellungen
ergibt ſich wieder die oft betonte Notwendigkeit hausfrau-
licher Entlaſtung durch techniſche Hilfsmittel, praktiſchere
Arbeitsorganiſation durch gelernte Hausarbeit, Freizeiten
durch Ferienkaſſen und Erholungsheime.

Lehrlingseinſtellung im Einzelhandel.
Nachdem vor kurzer it. der Reichs verband der

Jnduſtrie gelegentlich der Jahrestagung
ſeines Arbeitsausſchuſſes für Berufsausbildung ſich für
eine weitſichtige Berufspolitik und im Zuſammenhang damit
für eine tatkräftige Unterſtützung der öffentlichen Berufs-
beratungsſtellen ausgeſprochen hat, wenden nunmehr auch
einzelne Gruppen des Handels dieſer Frage ihr beſonders
Jntereſſe zu. So hat ſich neuerdings die Hauptgemeinſchaft
des Deutſchen Einzelhandels an ihre Verbände gewandt,
um ſie mit Rückſicht auf die Neueinſtellungen von Lehr-
lingen auf die Nützlichkeit der Jn anſpruchnahme der Be-
ruſsämter hinzuweiſen. Jn dem betreffenden Rundſchreiben
wird ausgeführt, daß nach allgemeiner Erfahrung auch
das beſte Schulzeugnis keine Sicherheit für die eigent-

Aus dieſem Grunde ſeien die
größeren Berufsämter bemüht, mit den in der Praxis
bewährten Mitteln der Wiſſenſchaft und Technik die Eig-
nung der Schulentlaſſenen feſtzuſtellen und ſie entſprechenden
Berufen zuzuführen. Ein Zwang, die empfohlenen Jugend-
lichen einzuſtellen, werde dabei nicht ausgeübt.

Jn dem gleichen Rundſchreiben bittet die Hauptgemetin-
ſchaft die angeſchloſſenen Verbände, bei ihren Mitgliedern
darauf hinzuwirken, daß von den einzuſtellenden Lehr-
lingen zum mindeſten die vollſtändige Abſolvierung der
Volksſchule gefordert werde.

Das Theater in Halle.
Ein Stück deutſcher Theatergeſchichte.

Bonn

5. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
Die Prinzipale der wandernden Truppen empfanden aber

dieſe Gleichgültigkeit Friedrichs II. mit Recht, als eine ge-
wiſſe Erleichterung ihres ſchweren Daſeinskampfes. Bereits
im Anfang des Jahres 1741 hatte ſich unter dem Schutze des
Oberamtmannes Kriegs und Domänenrats Ochſe von Ochſen
ſtein de rTheaterdirektor Franziskus Schuch eingefunden,
der im April mit ſeiner trefflich geſchulten Geſellſchaft im
Neumarkt auftrat. Schuch, der um 1726 in Wien oder
Olmütz geboren wurde und als der beſte Hanswurſt ſeiner
Zeit galt, war es auch, der am längſten in Deutſchland an
der volkstümlichen Figur des Harlekin und an dem durch
die Studenten veranlaßten „Stegreifſpiel“ feſthielt. Auch
hatte er ſeine Spieler ſo trefflich ausgebildet, daß ſelbſt
ein Leſſing geſtehen mußte, „lieber ſeine Poſſen zu beſuchen,
als die lahmen und kranken, regelmäßigen Stücke der
Franzoſen“. Schuch war von Anfang an einer der un-
ſtetigſten Prinzipale, der in keiner Stadt länger als ſechs
Wochen blieb und daher auch ebenſo oft andere Schauſpieler
hatte, die er auf gut Glück zuſammenraffte. Nur „ein
einziger Acteur“ hat beſtändig bei ihm ausgehalten, der um
1704 zu Jerſchmoritz in Böhmen geborene und ſchon in
der Jugend aus Liebe zum Schauſpielerberuf aus dem
loſter entſprungene Johann Stenzel, über deſſen Ta-
lente vor allem in extemporierten Stücken die Hallenſer
nicht genug ſtaunen konnten. Hier in Halle ver nüfſte
Schuch auch als erſter deutſcher Prinzipal die Ballette
mit der deutſchen Komödie und ſcheint damit hier wie auch
andererorts große Erfolge erzielt zu haben.

Auch Eckenberg hatte ſeit dem 22. Februar 1741 ſein
altes Privilegium „eonfirmieret bekommen“, ſeine „theatra
ſchen Exereitia zu Halle auf dem Ratskeller zu präſen
tieren“. Trotzdem gelang es ihm erſt 1742 nach einer Ein
gabe an den König in Halle Vorſtellungen zu geben, wobei

in einer Aufführung von „Griphii Papiniam“ zehn
Studenten mitſpielten, wie ein uns erhaltener Zettel an-
gibt. Das Studenten-Mitſpielen war in Halle beſonders
ſtark betrieben worden und mag allerdings den Profeſſoren
oft Anlaß zu Beſchwerden gegeben haben. Das Mitſpielen
von Theaterliebhabern iſt in der Geſchichte der Bühne fehr
alt. Vor allem ſind uns aus England dergleichen Beiſpiel
von angeſehenen Staatsperſonen, die zu ihrem Vergnügen
öffentlich mitſpielten, nicht ſelten. Und wenn man bedenkt,
daß der franzöſiſche Hof zu Molieres und Lullys Zeiten
auf dem Theater mit den Opernſpielern getanzt hat, ſo
muß man ſich über die Tedanterie unſerer guten Vorfahren
doch außerordentlich wundern.

Als daher noch vollends im November 1744 „wegen
eines unter der Komödiantenbande befindlichen Weibes-
menſchens“ Streit und Rauferei ausbrachen, kam wiederum
eine erneute Eingabe mit einem ſalbungsvollen Gejammer,
an den König, daß ſelbſt dem „alten Fritz“ die Geduld riß.
Er ſchrieb jene berühmt gewordene Kabinettsordre vom
14. Februar 1745, aus der hier das markanteſte wieder-
gegeben ſei: „Das iſt das geiſtliche Muckerpack ſchuldt dran.
ſie Sollen Spillen und Ferrn Franke oder wie der
Sch heißet, Sol dabey Sindt, umb die Studenten
wegen ſeiner Närriſchen Vohrſtellungen eine öffentliche Re-
paration zu tuhn und mihr Sol der ateſt vom Comedianten
geſchicket werden, das er dageweſen iſt. Die Haliſchen Pfafen
müſen kurz gehalten werden; Es ſindt Evangeliſche Jeſuiter,
und mus man Sie bei alle Gelegenheiten nicht die mindeſte
Auctorität einräumen.“ Und unter das Antwortſchreiben
verfügte er kurz und bündig (20. Februar): „Jndeſſen
declarieren Wir Euch hiemit ein vor alle mahl, das die
Comedianten nicht von dort weggeſchafft werden ſollen.“
Nur mit knapper Not entging Profeſſor Francke, der

diesmal dazu ausnahmsweiſ eſchuldlos war, dieſer öffent-
lichen Demütigung, indem eninflußreiche Freunde ſich für
ihn bei dem Könige verwandten und dafür eine Geldbuße
in die Armenkaſſe durchſetzen konnten.

Damit waren die Theaterhändel in Halle für einige
Zeit zu Ende.

Jnzwiſchen hatte ſich allerdings durch Gottſcheds (1700
bis 1766) kräftigen Durchgriff, mit dem er das Theater
aus ſeiner bisherigen Roheit zu lichteren Höhen erhob, auch
mit den Komödianten vieles geändert. Trotzdem wurde
Deutſchland 1744 im fünften Bande der „Schaubühne“ noch
mit ſechs Luſtſpielen der Madame Gottſched beſchenkt, von
denen Leſſing im 26. Stück ſeiner berühmten Hamburger
Dramaturgie“ ſagen mußte, daß ſie „nicht allein niedrig und
glatt und kalt, ſondern noch obendrei ſchmuzig, ekel und im
höchſten Grade beleidigend waren“. Jndeſſen war auch hier
in dieſen Luſtſpielen im Vergleich zu der vorhergehenden
literariſchen Produktion ein Aufſtieg zu vermerken, der
auch den behördlichen Stellen nicht unbemerkt bleiben konnt.
Und als einer der beſten Prineipale des geſamten 18. Jahr-
hunderts Johann Friedrich Schönemann am Anfang
des Jahres 1745 zum erſtenmale nicht 1741 wie bisher
immer fälſchlich angenommen wurde ankam, konnte er
ruhig mit ſeiner „gereinigten Schaubühne“ in Halle ein-
ziehen.

Wie Eckenberg 1742 auf dem Ratskeller geſpielt hatte,
bot jetzt Schönemann an derſelben Stelle mit Palenten wie
den beiden Schauſpielern Ackermann und Konrad Eck-
hof den Hallenſern ſein vornehmes Repertoir durch vor-
nehmes Spiel dar, an dem ſelbſt die pietiſtiſchen Theater-
feinde Freude und Gefallen hätten finden müſſen. Be-
ſonders das „ſtets origenelle Spiel“ des Konrad Eckhof,
der als Sohn eines Naumburger Stadtſoldaten am 12. Aug.
1720 geboren wurde und am 25. Januar 1740 in einer
Scheune zu Lünebrug als Xyphares in Racines „Mithridat“
debütierte, wiſſen die Zeitgenoſſen nicht rühmend genug
anzuführen. „Ein ihm ganz eigenes Taleit“, ſchrieb Leſſing
in der Hmburger Dramaturgie von ihm, „iſt dieſes, daß
er Sittenſprüche und allgemeine Betrachtungen, dieſe lang-
wierigen Ausbeutungen eines verlegenen Dichters, mit einem
Anſtand, mit einer Jnnigkeit zu ſagen weiß, daß das Tri-
vialſte von dieſer Art in ſeinem Munde Neuheit und Würde,
das Fröhlichſte Leben und Feuer erhält.“

(Fortſetzung folgt.)



Aus dem ſerichislaal,
Merſeburg, den 12. 5. 1926.

Der Handelsmann P. von hier erhob Einſpruch gegen
einen polizeilichen ne v. Vchr htge tig zur
Laſt legte, den Umzug der eunerin B. n rechtzeiFengelde s Poineiſtrafe wurde beſtätigt.
meldet zu haben. Die rer polniſche Staatsangehörige Marion K., z. Zt. hier

in Haft, war innerhalb der letzten 3 Monate als Land
er umhergezogen und hatte am 19. April d. Js.

in Kriegsdorf gebettelt. Er wurde zu einer Geſamt-
ſtrafe von 4 Wochen verurteilt. Nach Verbüßung der Strafe
erfolgt Ueberweiſung an die Landespolizeibehörde.

Gegen den Kraftwagenführer Erich B. war ein polizei
licher Strafbefehl ergangen, weil er am 14. November d. Js.
in Dürrenberg die Saalbrücke befahren hatte, ohne das
vorgeſchriebene Brückengeld zu entrichten. Die Verhandlung
wurde vertagt zwecks Einholen einer Entſcheidung des
Kammergerichts.

Aus den gleichen Gründen wurde die Verhandlung gegen
den Kraftwagenführer Sch. von hier, der wegen derſelben
Uebertretung angeklagt war, vertagt.

Der Arbeiter Oswald R. aus Naundorf ſtand unter
der Anklage im Oktober 1925 in Naundorf 1. im Beſitz
eines Trommelrevolvers, 2. im Beſitz eines Teſchings be
funden worden zu ſein und 3. die Selma G. bedroht zu
aben. Der Angeklagte wurde wegen unbefugten Waffen-
ſitzes mit 20 Mark, wegen Bedrohung mit 40 Mark

beſtraft. Der bei der Tat gebrauchte Revolver wird einge-

vgen,. 1Der Mühlenpächter Arthur Sch. aus Zöſ chen hatte im
e und Hamburg als Schuldner 1. durch Wetten

(3500 Mark verloren, 2. ſeine Handelsbücher ſo unordentlich
führt, daß ſie keine Ueberſicht über ſeinen Vermögenszuland gewährten. Das Gericht erkannte wegen Konkursver-

ſtreich

gehens auf je 75 Mark.Der eiter Fritz 3. aus Atzen dorf hatte am 24.
bruar 1926 dadurch groben Unfug verübt, daß er das

child der Straßenbahn beſchädigte. Er wurde zu 33 Mark
bzw. 11 Tagen Gefängnis verurteilt.

Gegen den Arbeiter Otto Friedrich Auguſt St. aus
Löſſen war ein Urteil des Amtsgerichts Merſeburg über
6 Mark ergangen, weil er am 31. Auguſt 1925 von dem
Felde des Rittergutsbeſitzers C. in Löſſen Rüben entwendet
hatte, die er in einem Tragkorb beiſeite ſchaffte. Jetzt ſtand
Das Wiederaufnahmeverfahren zur Verhandlung. Jn der
Zriſ zeit hatte ſich der Zeuge K. zu der Tat bekannt.

r Angeklagte wurde freigeſprochen und das Urteil vom
vom 11. Februar aufgehoben.
Die Arbeiter Emil J. und Wilhelm G., beide aus Groß-
Kayna, ſtanden unter der Anklage, 1.: am 1. Jatuar
in Atzen dorf mehrere Fenſterſcheiben e n 2.
beide Angeklagten: ſich bei einer Prügelet eines Gummi
knüppels bedient r haben. J. wurde wegen Sachbeſchädi
gung zu 30 Mark, beide wegen unbefugten Waffenbeſitzes
zu je 15 Mark verurteilt.

Der Geſchirrführer Willi H. und der Arbeiter Walter
H. aus Kötz ſchen ſowie der Maurer Willi K. aus Naun-
dorf und der Arbeiter Paul H. aus Kötz ſchen waren
r geint. weil ſie in und Zſ n am 4. Febrüar I. ruheſtörenden Lärm verurſacht hatten, 2. wider
rechtlich in das Gehöft des Arthur W. eingedrungen waren,
3. das Schloß des Spritzenhauſes und die Einzäunung des
Gemeindeteiches beſchädigt, 4. die Gartenmauer der Witwe
R. beſchädigt und 5. ein Maul und Klauenſeucheſchild ent

rnt hatten. Sämtliche Angeklagten wurden en ruheſtörenden Lärms zu je 5 Mark, ferner: Willi 5 en
Hausfriedensbruchs zu 10 Mark und wegen Sachbeſchädi

ung in drei Fällen zu je 5 Mark, Walter H. wegen Sach-t zu 5 Mark und Willi K. aus demſelben Grunde
zu 5 Mark verurteilt.

Der Fleiſcher T B. aus Kl. Miltitz und der
Kutſcher Otto B. aus Rampitz ſtanden unter der Anklage,
am 31. Oktober den Arbeiter L. in Pretzſch gemein
ſchaftlich körperlich mißhandelt zu haben. Der Angeklagte
Htto B. wurde freigeſprochen, Georg B. zu 20 Mark ver-
urteilt.

Amtsgericht Lauchſtädt.

Der Maurerlehrling H. J. aus Schottereh war wegen
Diebſtahl angeklagt. Der Angeklagte hatte in der Nacht
zum 30. April dem Arbeiter Jode ein Kaninchen ent-
wendet. An Stelle einer verwirkten Gefängnisſtrafe von
ſechs Tagen wurde er zu 30 Mark Geldſtrafe verurteilt.

Der Maurer Paul N. aus Lauchſtädt war angeklagt,
eine Wohnung widerrechtlich bezogen zu haben, ohne die
Bewilligung des Wohnungsamtes einzuholen. Er wurde
nach Vernehmung des Wohnungsdezernenten Münch von der
Anklage freigeſprochen.

Angeklagt waren der Dreher F. N., Oskar N., K. F. und
g. N. aus Großgräfendorf, weil ſie ſich der

acht zum 4. Oktober des Hausfriedensbruchs und der
Körperverletzung ſchuldig gemacht hatten. Es war in dieſer
Nacht im Lokale des Gaſtwirts D. eine Schlägerei ent
ſtanden. K. F. wurde wegen i x und Körper-
zug in jedem Fall zu 15 Mark Geldſtrafe verurteilt.
Gegen die übrigen Angeklagten wurde das Verfahren ein-
geſtellt. Die Koſten des Gaſtwirtes D. tragen die Be-
klagten. Die entſtandenen Koſten gegen F. N. hat die
Staatskaſſe, gegen K. F. er ſelber zu tragen.

Jn der Privatklage des Gutsbeſitzers F. aus Holleben
gegen den Oebſter H. daſelbſt kam es zu einem Vergleich.

GSAGGa mannAus dem Reiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

460 Polizeibeamte auf der Mörderſuche. Zur Aufklärung
des Strausberger Mordes und zur Ermitklung des ver
dächtigen Mannes, der dem Charlottenburger Kaufmann
vor der Zentralmarkthalle in Berlin eine goldene Damen-
armbanduhr und einen Halsſchmuck die vermutlich aus dem
Beſitz der ermordeten Gräfin ſtammen, hat die Mordkom-
miſſion die ganze große Streife in der Stärke von 460
Mann aufgeboten. Die Beamten veranſtalteten nachts in
allen Lokalen, die als Zufluchtſtätten von Verbrechern be-
kannt ſind, Razzien, konnten aber den Mann mit dem
zerkratzten Geſicht nicht finden.

Der blinde Johann in Oſtpreußen.
Königsberg, 15. Mai. Einen außerordentlich guten Fang

in den Grenzſtädtchen Eydtkuhenen (Oſtpr.berlandjäger Urban gemacht. Jn einer GSaſtwirtſchaft
verlangte ein ſehr verdächtig ausſehender Fremder Brannt-
wein, was der Wirt verweigerte. Als der Mann, hierüber
aufgebracht, Redensarten machte, rief der Wirt den gerade
vorübergehenden Oberlandjäger herein, um die Perſonalien
des ungebärdigen Gaſtes feſtzuſtellen. Dabei ſtellte es ſich
er das die Erkennungszeichen genau auf den wegen
einer vielfachen Räuber- und Mordtaten ſchon

lange geſuchten polniſchen Landarbeiter Johann Lie-
werez, genannt „blinder Johann“, zutrafen. Der
Verhaftete war der Führer einer aus polniſchen
Schnittern beſtehenden Bande, die in den Jahren 1924,
1925 und 1926 in der Altmark, Pommern, Heſſen und
in Hannover eine Reihe ſchwerer Einbrüche und Mord-

tkaten degangen hat. Dem jetzk Verhafteten ſind bisherſechs e un beine er da Anzahl Einbrüche
nachgewieſen worden. r verhaftete Schwerverbrecher
wurde nach Stallupönen gebracht. Obwohl alle Anzeichen
(auf der Stirn Schrotnarben mit einigen Schrobkörnern,

Rücken und Geſäß ebenfalls Schrotnarben und Er-
blindung des linken Auges, Fehlen der Vorderzähne uſw.)
timmen, leugnet er, der Geſuchte zu ſein. Der Verbrecheran wiederholt Frauenkleidung getragen haben.

120 000 Mark flüchtig. Nach Un-
Mark zum Schaden des

auf

Augsburg. Mit
terſchlagung von rund 120 000 t
Bezirksamtes Bad Aibling iſt der Bezirksoberſekretär
Reges mit ſeiner Frau flüchtig geworden. Die
Flucht war von beiden ſorgfältig vorbereitet.
Der Wunderdoktor mit der Wunderlampe.

Stettin, 15. Mai. Kaum glaubliche, an das Mittelalter
erinnernde Hexengeſchichten machen im Kreiſe Neuſtettin
viel von ſich reden, wo im Dorfe Brotzen ein 71jähriger
Altbauer ſeine „Wunderkuren“ an Menſch und Vieh vor
nimmt. Dieſe werden in Kürze auch die Gerichte beſchäfti
gen. Ein Teil der Bevölkerung iſt übrigens nach wie vor
felſenfeſt von der Wunderkraft dieſes Kurpfuſchers überzeugt.
Endlich wurde im Dorfe Oſterfelde der ganze Schwindel
aufgedeckt und der „Wunderarzt“ verhaftet. Seine Heil
methode, welche von ihm mit einem geheimnisvollen Nim-
bus umgeben wurde und über das die „Patienten“ pein
liches Stillſchweigen beachteten, iſt nun bekannt: Sämt-
liche Familienmitglieder des Erkrankten mußten bei der
Konſultation den Oberkörper entblößen, der dann vom
Wundermann abgeklopft und beſtrichen wurde. Unter aller
hand Beſchwörungsformeln verſpeiſte der Alte dann
ſechs gekochte Eier und entzündete ſeine „Wunder-
kam pe“. Jn Spreizſtellung mußten nun ſämtliche bis
aufs Hemd entkleideten Familienmitglieder über der Wun-
derlampe Stellung einnehmen, um die „Wunder-
dämpfe“ wirken zu laſſen. Hierbei ſchnitt er jedem der
Beteiligten dreimal mehrere Haare ab, legte ſie in die Eier
ſchalen und ließ ſie von den männlichen Kranken an die
Grenze des Gehöftes tragen. Von dieſem Augenblicke an
wich die Krankheit. Schwieriger geſtaltete ſich die Heilung
der Frauen. Sie läßt ſich nur andeuten: ſoviel Tage, als
die Familie weibliche Mitglieder zählte, blieb er mit
dieſen ſtreng abgeſchieden allein. Und wenn einmal ein
junges Mädchen ſich weigerte, dann fand der alte Wüſt
king noch Unterſtützung in ſeinen abergläubiſchen An-
hängern! Der „Wunderarzt“ hat viel, ſehr viel
Geld verdient! Und das im 20. Jahrhundert, im
Zeichen der Reichsgeſundheitswoche!

Leipzig, die Stadt der Gasvergiftungen.
Seipzig, 14. Mai. Es vergeht faſt kein Tag, an dem nichtin Leldetg eine tödliche Gasvergiftung bekannt wird. Eine

56jährige Schneiderin wurde jetzt in ihrer Wohunng an
Gasvergiftung geſtorben aufgefunden. Mutmaßlich hat die
Verunglückte nach Verlöſchen der Gaslampe noch einmal an
einem Kettchen gezogen und dabei das falſche benutzt, wo-
durch der Hahn wieder geöffnet wurde. Die Tote war ſeit
drei Wochen niemandem im Hauſe wieder zu Geſicht ge
kommen. Es wurde vermutet, ſie ſei verreiſt. Nach Oeffnen
der Saaltür fand man die Frau in ſtark verweſtem
Zuſtande auf dem Sofa liegen.

Die Bewohner eines Grundſtückes in Leipzig-Wahren
hatten ſchon ſeit einigen W einen leichten Gasgeruch
wahrgenommen. Als man die Töpferſchen Wohnräume durch-
ſuchte, fand man den 54 Jahre alten Jnhaber der Wohnungtot auf. Der Leichnam war ſchon in Verweſung über
gegangen. Durch einen herbeigeholten Arzt wurde feſt
geftellt, daß der Tod dürch Gasvergiftung bereits am
vorigen Sonnabend eingetreten ſein muß.

Hindenburg Ehrenbundesſchütze von Thüringen,
ESaalfeld, 15. Mai. Gelegen ich des hier zurzeit ſtatt
indenden 26. Bundesſchießens wurde dem Reichspräſidenken
ie Würde eines Ehrenbundesſchützen angetragen. Der

Reichspräſident hat daraufhin folgendes Telegramm an
den Vorſtand des Bundesſchießens gerichtet „Nehme
dankend Würde des Ehrenbundesſchützen an, v. Hinden-
burg, Reichspräſident.“

Ein Geſchirr vom Zuge erfaßſßt.
Fulda, 15. Mai. Der D-Zug Hamburg-- München über-

fuhr auf der Station Triesdorf ein Fuhrwerk, wobei
der Wagenführer, ein junger Landwirt, und die
beiden Pferde ſofort getötet wurden. Die
Schranke an dieſer Ueberfahrtsſtelle war durch ein Ver-
ſehen des Weichenwärters nicht geſchloſſen worden.

Schweres Automobilunglück.
Düben, 15. Mai. Auf einem Ausfluge nahm ein Mo

torradfahrer Riesner zwei junge Leute mit auf den
Soziusſitz. Er fuhr mit höchſter Geſchwindigkeit, um einen
Kraftwagen zu überholen. Dabei kam das Rad zum Sturz.
Riesner zog ſich ſchwere innere Verletzungen zu.
Die beiden jungen Leute blieben unverletzt. Der Führer
des Kraftwagens beſaß die groſſe Geiſtesgegenwart, den
Wagen ſofort zur Seite zu ſteuern. Dabei fuhr er gegen
einen Baum wobei ſein Wagen ſchwer beſchädigt wurde.
Von den acht Inſaſſen des Wagens wurde ein Fräulein
mit dem Kopf durch die Windſcheibe gedrückt. Es liegt
ſchwer verletzt darnieder.

Folgen ſchweres Exploſionsunglück.
Frankfurt a. M., 15. Mai. In der Apparate-Baunanſtalt

von Meſſer Co. erfolgte bei Verſuchen mit einer Carbid
gaserzeugungsmaſchine eine Exploſton. Hierbet wurden

Der flüchtige Kölner Arzt Dr. Bröcher veryafter.
Köln, 15. Mai. Der flüchtige Arzt Dr. Bröföcher und

die Ehefrau Oberreuther wurden jetzt in Holland
feſtgenommen. Dr. Bröcher hat bekanntlich den Archi-
tekten Oberreuther durch eine Queckſilbereinſpritzung getötet.
Frau Oberreuther wird beſchuldigt, Bröcher zur Tat an
geſtiftet zu haben. Die holländiſchen Behörden übergaben
die Verhafteten der deutſchen Kriminalpolizei.

Fs aller MWeſt,
Eine Tochter, die ihren Vater erſchießen läßt.

Jn Moskau ſind aus dem Kaukaſus neue Nachrichten
eingetroffen über das tragiſche Ende des Präſidenten Fun-tik o w der auf Verantaſſung ſeiner eigenen Tochter, eines

dädchens von 17 Jahren, das eine fanatiſche Bol-
ſchew iſt in iſt, zum Tode verurteilt worden war. Das Mäd-
chen brachte den Vater zur Anzeige, indem es vor Gericht
erklärte, daß er für die Erſchießung von 26 Kommuniſten
verantwortlich ſei. Die Anzeige der jungen Dame, die als
eine „Schönheit“ geſchildert wird, verſetzte ſelbſt den Vor-
ſitzenden des Gerichts in äußerſte Erregung. Er hielt es für
ſeine Pflicht, ſie noch im letzten Augenblick zu erinnern, daß
ſie ihren eigenen Erzeuger an den Galgen bringe. „Jch
bin überzeugte Bolſchewiſtin,“ antwortete ſie, „und da mein
Vater ſich mehrerer Verbrechen ſchuldig gemacht hat, ſoll
er ſie büßen.“ Das Gericht hörte ſchweigend und aufs tiefſte
erſchüttert dieſe Antwort an und verurteilte dann den An
lag V nach den Buchſtaben des Geſetzes, zum Tode. Als

er Vorſitzende des Gerichtshofes ihn fragte, ob er die
Abſicht habe, um Begnadigung zu bitten, antwortete Fun-
tikow: „Nein und noch einmal nein, das tue ich nicht und
brauche ich nicht. Da meine eigene Tochter mich
verurteilt, will ich nicht länger leben.“ Der
Verurteilte wurde bald darauf erſchoſſen.

Ein geheimnisvolles Giftgas.
Die Warſchauer Polizei iſt zurzeit eifrig bemüht,

das Geheimnis einer eigenartigen Senſation zu löſen. Ein
Hausmeiſter in der ſonſt e Ulicag Praga-Straße beſaß
eine größere Zahl von Fledermäuſen und Hunden. An
einem Morgen, als er die Türe fütetrn wollte, bemerkte
er zu ſeinem Entſetzen, daß alle tot waren. Um ſich zu
vergewiſſern, was die Urſache des plötzlichen Todes aller
ſeiner Tierchen war, rief er einen Tierarzt. Nach längerem
Hin und Her konſtatierte dieſer, daß die Tiere mit einem
eheimnisvollen Gas vergiftet wurden, das ihnen
ie Eingeweide verbrannt hatte. Chemiker, denen

die Kadaver vorgelegt worden, erklärten, daß dieſes Gas
eine ganz neue, uünbekannte Erfindung ſei, da es lebende
Weſen unbemerkttöten kann. Nun verſuchte die Po-
lizei zunächſt unter Zuſicherung völliger Straffreiheit, den
Täter feſtzuſtellen. Vergeblich, der Täter meldete ſich nicht.
Nun ging die Polizei energiſcher vor und verhaftete einen
Chemiker, der in der nächſten Umgebung des Tierbeſitzers
wohnte und durch ſeine Verſuche bekannt war; die Behörden
vermuten, daß er den Erfolg eines Gaſes an den Tieren.,
gegen wollte. Der Verhaftete verweigerte bisher jede

usſage.

Vier Tote bei einem Antomobil-
zuſammenſtoß.

Rom, 15. Mai. Am Donnerstag ſtießen in Rom zwei
Automobile zuſammen. Die Jnſaſſen der Auto-
mobile, zwei Damen und zwei Kinder, wurden
bei dem Zuſammenſtoß getötet. Auch ein Straßenbahn-
wagen und ein Motorradfahrer wurden von der Kovlliſſion
betroffen. Der Motorradfahrer erlitt lebens gefährliche Ver
letzungen. Mehrere Jnſaſſen der Straßenbahn wurden eben
falls verletzt.

Wiederaufrollung des Danziger Studentenprozeſſes?
Dem Vater des verurteilten Studenten Klingenberg
iſt es gelungen, einen Verbindungsbruder ſeines Sohnes
ausfindig zu machen, der gehört hat, daß Eggers und
Klingenberg ſich duellieren wollten. Die Dan-
ziger Behörden haben ſofort die neue Spur aufgenommen.
Der Verteidiger hat jetzt für ſeinen Klienten Reviſion wegen
einiger Rechtsmängel eingelegt. Er beſchuldigte ſchon wäh
rend des Prozeſſes zwei Geſchworene der Befangenheit,
weil ſie anläßlich des Lokaltermins in Oliva Klingen-
berg ihre Verachtung ausgeſprochen hatten. Dieſen Umſtand
führt er als Reviſionsgrund an. Des weiteren, daß der
Gerichtshof ungenügend beſetzt geweſen, da während ſeiner
weiſtündigen Verteidigungsrede einige Geſchworene ge-ſchlafen haben ſollen. Zum dritten ſoll, wie ſchon oben ge

ſagt, der Zeuge Studioſus Langheim eine genauere Kennt-
nis des bevorſtehenden Duells verſchwiegen haben.

100 000 Chriſtinnen in türkiſchen Harems? Der
Harem ſoll zwar nach dem Willen des türkiſchen Volkes
und ſeiner Regierung abgeſchafft ſein; aber was auf dem
Papier ſteht, bricht ſich erſt langſam in der Welt der Tat-
ſachen Bahn. Der Reformeifer der neuen Türkei findet,
wie man weiß, im Jnnern Widerſtand genug; ſo ſcheint,
wenn man dem Biſchof von Newyork, Rev. Dr. William
T. Manningi glauben darf, der Harem namentlich bei
der neutürkiſchen Aera feindlich geſinnten Fronde noch nicht
abgeſchafft zu ſein. Der Biſchof hat in einer Ver)jammlung
des „Freundſchaftsbundes der jungen Mädchen“ mitgeteilt,
daß ſich in dieſen Harems noch immer an die hundert-
tauſend Jahn T befinden, die ihre Eltern in den
blutigen Maſſakers unter Armeniern und Griechen verloren
haben und an die Haremsbeſitzer verkauft
wurden. Der Biſchof ruft zu einer Aktion auf und verlangt
einen öffentlichen Proteſt gegen die Ratifikation des Lau-

zwei Schloſſer ſofort getötet.

Ueber den Gedanken des Staffellaufes iſt ſchon viel ge
ſchrieben und geſprochen worden, und gerade wieder in den
vergangenen Wochen waren die Spalten der Sportteile
unſerer Tageszeitungen voll von den bevorſtehenden
Großereigniſſen der Staffelläufe. Wir können uns deshalb
heute am Vorabend des großen Ereigniſſes mit der Feſt-
ſtellung der Tatſache begnügen: Der Staffellauf iſt von der
Deutſchen Sportbehörde als Werbemittel größter und wir-
kungsvollſter Art gedacht, und die bisherigen Läufe gleicher
Art haben es bewieſen, wie ungemein ſtark die geſamte Be
völkerung an ſolcher Veranſtaltung intereſſiert iſt, wie ſie
alle mitleben und mitfiebern, wie ſie vom Start bis zum

ter oft kilometerlang Kopf an Kopf Spalier bilden und denäufern zujubuln, ſie anſpornen und dann den Sieger
enthuſiaſtiſch ehren. Dieſe Maſſenwirkung auf unſer Volk
iſt zweifellos das Wertvollſte an dieſen Staffelläufen, und
wenn morgen nicht nur hier in Merſeburg, ſondern allent-
halben in den einzelnen Gauen unſeres Vaterlandes die
Startpiſtole zum Großſtaffellauf knallt, dann fliegt mit
dem Lauf der einzelnen Sportsgeſtalten zugleich den

ſanner Vertrages durch die amerikaniſche Regierung

Grohſtaffellauf Merſeburg Halle
Zum dritten Mal. Maſſenbeteiligung- Fieberhafte Spannung: 99 oder 967

ſprühende Funke feurigen Lebens auf die begeiſterteneenſen über. Möchte auch der morgige Tag ein neuer

Siegeszug des Sportes werden, auch durch Merſeburg
Halle.

Neben dieſem allgemein wichtigen Faktor ſpielt natur-
gemäß das Kampfmoment innerhalb der einzelnen rivali
ſierenden Mannſchaften die Hauptrolle: es iſt der ſchönſte
Sieg des Jahres, Staffellaufſieger zu ſein! Was helfen alle
Einzelerfolge im Laufe der Saiſon, was nützen noch ſo
vier Siege auf der Aſchenbahn und Sprunggrube: die höchſte
Siegespalme winkt am Tage des Großſtaffellaufs, und
wer ſie pflückt, iſt unbeſtrittener Erſter im Reich der Leicht-
athletik. Und daher das Schaffen und Mühen der Vereine,
das emſige, zielbewußte Rüſten zu dieſem Tage wer
einmal beiſpielsweiſe bet unſeren beiden größten Leicht-
athletikvereinen des Saalegaues, 99 und 96, hinter die
Kuliſſen einer Staffellaufvorbereitung ſieht, der merkt oder
ahnt doch wenigſtens etwas von dieſer ungeheuren Arbeit,
die das Gelingen des Laufes vorbereiten oder gar garan-



iſt dann akkes Streben umſonſt, wenn
in entſcheidender Stunde, an ent

cheidender Stelle ein einziger Verſager iſt, der der ge-

tieren ſoll. Und doch
am entſcheidenden Tage,

mten Mannſchaft den Sieg koſten kann. Und das iſt das
andere Wertvolle am Staffellaufgedanken: ein Sieg hierbei
iſt wie kein anderer ein Sieg der zur Einheit zuſammenge-
ſchweißten Mannſchaft, ein Sieg des ſtarken, einigen Willens,
großen Gegner koſte es was es woll unbedingt nieder-
zuringen.

Die Einzelheiten über die ſtarke Teilnehmerzahl meldeten
wir bereits gegen das Vorjahr alſo ein neuer Fortſchritt.
1924 und 1925 war der Großſtaffellauf ſchon eine Groß
tat 1926 wird er in dieſer Linie eine neue Perle ſein.

Die Streckeneinteilung hat in dieſem Jahre für die Mann-
ſchaften des Hauptwetthewerbes eine weſentliche Aenderung
erfahren, ob zu Recht, mag dahingeſtellt bleiben. Der tech
niſche Ausſchuß der deutſchen Sportbehörde für Leicht-
athletik hat beſchloſſen, kurze Strecken für die Sprinter
einzulegen, damit dieſe in ihrem Spezial-Training durch
das Laäufen von Mittelſtrecken nicht geſchädigt werden.
Dieſe Maßnahme vom „grünen Tiſch“ iſt eine Konzeſſtion an
wenige und eine nicht gern geſehene Zwangsmaßnahme für
die große Allgemeinheit.

Während alſo bisher bei Merſeburg Halle mit Ausnahme
der beiden Schlußleute alle Läufer beliebig auf die

trecke verteilt werden durften, ſind heut efolgende Strecken
vorçeſehen: 12 Mann je 250 Meter, 7 (nicht 6) Mann je
600 Meter, 1 Mann 800 Meter, 4 Mann je 1200 Meter
und 1 Mann 1500 Meter, wobei der Startmann 800
Meter und die beiden Schlußleute, welche an der Thüringer
und Oſendorfer Straße zu wechſeln haben, je etwa 600
Meter zu laufen haben. Die übrigen 22 Läufer der Mann
ſchaft können in beliebiger Reihenfolge auf der 14,25 Kilo-
meter langen Strecke verteilt werden.

Der Stkart iſt wie folgt feſtgelegt:
Herren: Punkt 10 Uhr am Gotthardtsteich in Merſeburg

(14,25 Kilometer);
Jugend: Punkt 10 Uhr am H9Her-Platz in Merſeburg

(12 Kilometer);
Kuaben: Punkt 10 Uhr in Ammendorf (4.5 Kilometer);
Damen: Punkt 10 Uhr am Roſengarten (3,2 Kilometer);
Mädchen: wie Damen.

Heberali bilden 25 Läufer eine Mannſchaft, nur bei den
Damen und Mädchen 15. Das Ziel iſt für alle Gruppen
der Riebeckplatz in Halle. Jn jeder Gruppe gibt es einen
Einzelpreisſieger, außerdem einen Pokal für die beſte Ge-
ſamtlaufzeit aller Gruppen ſowie je einen Preis der Städte
Halle und Merſeburg für die erſte in Halle einlaufende
Lockende Ziele wer wird ſie erringen?

Das Hauptintereſſe konzentriet ſich naturgemäß auf den
Lauf der 1. Herrenmannſchaften 1924 und 1925 ſiegte
beide Male mit großem Vorſprung der Sportverein 99
Merſeburg vor 96 Halle, die ſich trotz verzweifelter Gegen
wehr dem beſſeren Durchſchnittsmaterial der Gelbhoſen
beugen mußten. Diesmal will 96 nun mit aller und letzter
Kraft dieſen Siegeszug unterbrechen, vor allem auch, weil
ſonſt die 99er den herrlichen Goldpokal als dreimaliger
Sieger hintereinander endgültig nach Merſeburg entführen
würden. Dies wird Halle zu äußerſter Kraftentfaltung
anſpornen und man iſt in der Tat im 9ber-Lager ſo
ut wie noch nie gerüſtet. Man will es unter allen Um
tänden ſchaffen! Und die 99er? Auch ſie ſind bis an die

Zähne gewappnet es wird alſo ein grandioſes Rennen
geben, das ſicher erſt auf der letzten Kilometerſtrecke end
r entſchieden werden wird. Unſeres Erachtens ſind

eide Mannſchaften gleich ſtark, eine Vorausſage daher völlig
unmöglich. Daß ein anderer Verein etwa Polizei Halle
und Merſeburg oder Wacker, 98 und VfL. Merſeburg ent

idend in das Duell 99 96 eingreiſen werden, halten wir

Sieg kaum zu nehmen ſein, bei den Knaben ſollt edäs Ende
zwiſchen 98, 96 und VfL. liegen, die Damenmannſchaften
ſcheinen bei Wacker, 99 und VfL. am ſtärkſten beſetzt und bei
den Mädchen wird unſer VfL. nicht zu ſchlagen ſein.

Nun denn auf zum großen Gefecht! Möchte der Kampf
ohne alle Zwiſchenfälle und Proteſte den einwandfrei Beſ
ſeren als Sieger ergeben, damit der Staffellauf Merſe
burg-- Halle 1926 ein neuer gewaltiger Markſtein in der
Geſchichte des Sportes unſeres Saalegaues werde!

n Fufzball. nFußball am Staffellauftag.
Morgen iſt für Fußball naturgemäß wenig Sinn der

Großſtaffellauf beherrſcht all unſere Gemüter. Und doch
da der Lauf am Vormittag ſtattfindet warum ſoll am
Nachmittag nicht das Leder zu Worte kommen?

h
r Revanchekampf

Gotha 01 Merſeburg 99
am Sonntag, d. 16. Mai, nachm. 4 Ahr auf dem 99 erPlatz

e e e 99 empfängt Gotha 01.
Alſo dieſelbe Thüringer Altmeiſter-Elf, die 99 vor drei

Wochen in Gotha überraſchend mit 5:1 zu ſchlagen ver-
mochte. Gotha drängt ſtürmiſch auf Revanche, und be
ſtimmt wird es den 9Lern nicht wieder ſo leicht werden, den
gefährlichen Gegner niederzuringen trotz eigenen Platzes!
Die Hieſigen bringen zwar vom Vorſonntag das 7:0 aus
Magdeburg als beſte Empfehlung mit aber wird dieſe
gute Form auch morgen anhalten? Wir rechnen mit einem
äußerſt hartnäckigen Gefecht, das die Hieſfigen nur in beſter
Angriffslaune für ſich werden entſcheiden können. Gotha
wird inzwiſchen Vorſicht gelernt haben.

T Turnen. TIIIII
Deutſche Turnerſchaſt.

Vorführung zu Gunſten des Deukmalfonuds.
Am Donnerstag, den 20. 5. findet wiederum zu Gunſten

des Denkmalfonds eine größere Vorführung ſtatt, die dies-
mar von der Muſterſchule des MTV. beſtritten wird. Die
Leiſtungen dieſer rhythmiſch-gymnaſtiſchen Abteilung ſind
bekannt. Zu mancherlei Gelegenheit und von mancherlei
Seite iſt ihre Mitwirkung ſchon in Anſpruch genommen
worden, und jedesmal zur Freude der Zuſchauer. Wenn ſie
nun wieder einmal ſelbſtlos in den Dienſt einer guten
Sache tritt, würde ſie ſicherlich in einem recht guten Beſuch
die beſte Anerkennung für ihre Arbeit ſehen. Die Vorfüh-
rungen, turneriſch-gymnaſtiſche Uebungen, Geſellſchafts-,
Volks- und Ausdruckstänze, finden abends 8 Uhr im
Tivoli ſtatt. Karten zu 2, und 1 Mark ſind in den Geſchäften
von Köppe und Nitz, beide Gotthardtſtraße, zu haben.

t

Von der Tätigkeit des Gau-ZJugend-Ausſchuſſes.
Am 12. 5. 26 fand im Clubhaus des Sportvereins von

1893 eine außerordentliche Sitzung des Gaujugendausſchuſſes
ſtatt. Jn derſelben wurden wichtige Jugendfragen erörtert
und unter anderem beſchloſſen, daß auf Grund der lang-
jährigen Beobachtung es ſich für notwendig erweiſt, beim

e e

r nicht wahrſcheinlich. Bei der Jugend wird 96 der Halliſchen Ausſchuß für Leibesübungen zu beantragen,

dork einen Jugendausſchuß einzurichten. Ein diesbezüglicherAntrag iſt dem H. A.f.L. unterbreitet worden, ver e
Jugend Ausſchuß erhofft durch die Neueinrichtung eines
Jugendausſchuſſes im H. A.f. L. eine vielverſprechende Neue-
rung, die ſich im Freiſtaat Sachſen glänzend bewährt hat.
Zum anderen muß tatſächlich geſagt werden, daß bei der
eminenten Arbeit des Herrenbetriebes dem H. A. f. L. ſehr
wenig Zeit für die Jugendarbeit übrig bleibt. Es wäre zu
a rßen, wenn dieſer Antrag ſchnellſtens zur Durchführung
äme.

Beſonders wichtig war die Beſprechung über die Berett-
ſtellung von Sportbekleidungsſtücken für minderbemittelte
Jugendliche, Da aber durch die Gau- und Verbandsbehörden
nicht in der Lage ſind, hierfür Mittel zur Verfügung
z ſtellen, wurde ſeitens des G. J. A. beſchloſſen, diesbezüg-
iche Schritte beim Jugendamt der Stadt Halle zu unter-

nehmen und zu verſuchen eine größere Summe zur An-
ſchaffung von Sportbekleidung von dort zu erlangen.

Zu Punkt Ausgeſtaltung der Werbetätigkeit wurde an-
geregt und beſchloſſen, die Jugendlichen ſelbſt in den Dienſt
der Werbetätigkeit zu ſtellen und zwar dergeſtalt, daß
dieſelben Jugendlichen für unſeren Sport nachweisbar an-
werben. Dieejnigen Jugendlichen, die in einem noch feſtzu-
ſetzenden Zeitraum die meiſten Neuanmeldungen vorkegen,
ſollen durch Ueberlaſſung von geſtifteten Sportbekleidungs-
ſtücken prämiert werden.

Jm weiteren wurde beſchloſſen, am 17. 7. 26 einen Gau-
jugendwandertag durch die Elſteraue nach Schkeuditz durch-
zuführen.

Infolge vorliegen von wichtigen Jugendfragen wird für
Montag, den 17. 5. 1926 abends 8,45 Uhr im Reſt. Mars
la Tour eine Jugendleiter- Beſprechung einberuſen. Dieſelbe
zu beſuchen wäre für jeden Verein von größter Wichtigkeit.

e.Turn- und Sport Verein V. NeuRöſſen.
Der Götzwandertag führte den Turn- und Sportverein

Neu-Röſſen nach Veſta. Die Beteiligung war außerordentlich
ſtark, über 300 Perſonen fanden ſich am Ziel, der Fiſcherei
Veſta, zuſammen. Der Haupttrupp von rund 200 Schüle-
rinnen, Schülern, Turnerinnen und Turnern marſchierte
12 Uhr mittags vom Pfalzplatz über die Eiſenbahnbrücke
Röſſen, Creypau, Wölkau, Lennewitz, Dürrenberg nach Veſta.
Vorweg ſchritt der Spielmannszug und in der Mitte der
Kolonne ſorgten Violinen und Mandolinen, daß der Gleich-
ſchritt nicht verloren ging. Manch flottes Turnerlied ver
kürzte den Weg und ließ keine ſchlechte Stimmung auf-
kommen, wenn Petrus gar zu derb regnen ließ. Die
Waſſerſportler des Vereins waren ſchon 10 Uhr vormittags
aufgebrochen und hatten nach einer Mittagsraſt bei Fähren-
dorf bereits ihr Zeltlager bei Fiſcherei Veſta bezogen, als
die Wanderer dort eintrafen.

Jn Veſta entwickelte ſich ſchnell mannigfaches Leben
Turnſpiele, Volkstänze, Wettläufe, Kinderbeluſtigungen,
Tanz für die ältere Jugend ließen die Zeit im Fluge ent-
ſchwinden. Beſonders nett war, daß die Kleinen aus einer
Sammlung unter den älteren Turnern mit Süßigkeiten und
allerhand Spielzeug beſchenkt werden konnten.

Jn geſchloſſenem Zuge bewegte man ſich ſpäter, nach
nochmaliger kurzer Raſt im Amtsgarten auf dem linken
Saaleufer nach Röſſen, wo man kurz nach 8 Uhr eintraf.

Der Götzwandertag ſoll ſo viel wie möglich Turner
gleichzeitig in ganz Deutſchland auf die Beine bringen,
um eine möglichſt große Werbewirkung zu erzielen und
außerdem das Zuſammengehörigkeitsgefühl innerhalb der
D. T. zu ſtärken. Dem Turn und Sport-Verein NeuRöſſen
dürfte beides gelungen ſein. Jedenfalls kann nichts das
Vereinsleben mehr fördern, als dieſe Wanderungen mit
Jung rund Alt, Kindern und Eltern und es wäre nur zu
wünſchen, wenn ſich die Turner öfter zu ſolch ſchönen Wan-
derungen in geſunder Luft zuſammenfänden.
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Aus dem Berliner „Kladderadatſch“
Wenn ſchon denn ſchon!

Profeſſor Dr. Vogel aus Hohenheim geht zur Erforſchung
der Malariamücken und ihrer Bekämpfung nach Anatolien.
Wo es ſich um Mückenbekämpfung handelt, ſollte man
aber ſtatt des einen doch mehrere Vögel nach Anatolien
ſchicken.

Diplomatie.
„Hätte man denken können, daß man dazu beſtimmt war,

in Gemeinſchaft mit einem Dutzend gravitätiſcher Narren,
die man Staatsmänner nennt, das große Rad der europäi-chen Begebenheiten in Schwung zu en Und trotzdem iſt

ie Tatſache unbeſtreitbar, wenn auch nicht ſehr ehrenvoll
für die Vorſehung.

Jm Publikum macht man ſich gewöhnlich eine aber-
läubiſche Vorſtellung von den Umwälzungen der Staaten

ſteht man aber ſelbſt hinter den Kuliſſen, ſo ſieht man, wie
meiſtens die bezauberndſten Szenen auf ſehr gewöhnliche
Weiſe und mittels ganz gemeiner Kerle in Bewegung geetzt werden, die in ren wirklichen Zuſtande nur den
Unwillen der Zuſchauer erregen.

Betrügerei, Verlogenheit und Doppelzüngigkeit ſind leider
der herrſchende Charakterzug der meiſten Menſchen, die an
der Spitze der Völker ſtehen und ihnen zum Beiſpiel dienen
ſollten.“

Friedrich II. 1742.
Brief an Voltaire.

Erfahrungen.
Von den in England errichteten Stahlhäuſern mußten

einige wieder geräumt werden, da ſie durch ſtarken Roſt
aus den Fugen gegangen waren.

Wir machten eine ähnliche Erfahrung: Vor einigen
Jahren hatten wir in Deutſchland eine eiſerne Zeit, und
nachher eng ſie aus den Fugen, was die Folge eines roten
e zu ſein ſchien, der ſich von Oſten her eingefreſſen

e.

7

Nus den Münchener „fliegenden Blüättern.“

S Unüberlegt.Ich höre, du haſt eine Strafarbeit auf, Erich! Was haſtdu wieder gemacht?“ ſo f h hos
„Das verrate ich nicht
„Schäm' dich, verſtockter Lümmel! Worin beſteht denn

die Strafarbeit?“
J „Jch muß fünfzigmal ſchreiben: Jch darf nicht rauchen

Wichtiger Unterſichied.

,Papa, was für ein Unterſchied iſt zwiſchen einer Viſite
und einer Viſitation?“

„Ja, ſiehſt du, mein Junge, wenn wir die Tante be-
wem ſo iſt das eine Viſite, wenn aber die Tante zu uns

mmt, dann iſt es eine Viſitaiton.“

Aus der Schule.
„Und wo entſtehen die Gewitter?“
„Jn den Knochen unſerer Großmutter. Die ſagt immer:

Wir kriegen ein Gewitter, es liegt mir in den Knochen.“
2

Aus verſchiedenen Quellen

Die beantwortete Frage.
In einer Dorſſchule fragt der Lehrer: „Wer kann mir eine

Frage vorlegen, auf welche ich keine Antwort weiß
Einige Schüler verſuchen es, aber der Lehrer weiß immer eine

Antwort. Schließlich fragt der kleine Fritz: „Herr Lehrer, wenn
Sie bis zum Halſe im Dreck ſtecken würden und ich würfe Jhnen
einen Stein an den Kopf, würden Sie ſich dann ducken

Dieſe Frage wurde nicht beantwortet.

Die Gewiſſensfrage.
„Großmutter, Du haſt faſt gar keine Zähne mehr?“
„Jch bin doch auch ſchon alt, mein Jungel“Warum ſagt denn aber da der Papa, Du ſeieſt biſſig?“

Die richtige Antwort.
Die Leherin erzählt bibliſche Geſchichten: „Und Ruth ſagte zu

ihrem Mann Wo Du hingehſt, da will ich auch hingehen.
Was kann man daraus auf ihren Charakter ſchließen

Die kleine Elſe: „Daß ſie ihrem Mann nicht traute.“

Paſſend.
Warum hat das gnädige Fräulein Tochter heute gerade den

„Fauſt“Walzer zum Vortrag gewählt, verehrte Frau Raffke?
Nu, um unſern Gaſt, den Preisboxer Klatſchig, zu ehren!

Merkwürdig.
„Wie ſind Sie mit Jhrer Plättfrau zufrieden
„Soweit ganz gut, bloß, ihre Schwäche iſt ihre Stärke!“

Fatal.
Bei Müllers iſt große Kaffeegeſellſchaft. Es iſt da alles recht

gut und ſchön, nur ſind die ſilbernen Kaffeelöffel ſehr dünn.
„Nein, aber dieſe Löffel“, ſagt eine junge Dame und betrachtet

ſie geringſchätzig.
„Sie haben recht, die ſind wirklich arg dünn“, ſagt Frau

Müller gelaſſen.
„Woher haben Sie denn dieſe Ausſchußware?“ fragt das junge

Mädchen.
„„Die hat mir Jhre Frau Mutter zur Hochzeit geſchenkt!“ war

die Antwort.
Troſt.

Der Notar hat mich einen bornierten Ochſen genannt!
„Mach Dir nichts draus, Sepp i was verſteht ſo'n Stadifrack

vom Rindvieh!“
Kindermund.

Lehrerin „Woran erkennt man die giftigen Pilze?“
Schülerin: „Ob man danach ſtirbt oder nicht.“

Herr Schulze vor der Ftalienreiſe.
„Und wenn Sie nach Rom kommen, Herr Schulze, denken Sie

an die Sixtiniſche Kapelle!“ t„Ganz richtig, die Sixtiniſche Kapelledie doch gleich in welchem Cafe ſpieltch gleich

Viecher.
Donnerwetter, das Prachtſchwein! Hören Sie, mein lieber Mann,

das iſt wohl das größte Schwein des ganzen Landes
„Nein, mein Herr, ich z. B, wiege noch zehn Pfund mehr!“

Häusliche Freundlichkeiten.
Männer haben um mich angehalten, ehe ich dich

eiratete.“
Warum heirateteſt Du denn nicht den erſten Eſel, der dir in den

Weg kam
„Das habe ich ja getan.“

Ein ehrlicher Ratgeber.
Gaſt: „Alſo, mein lieber Ober, heute möchte ich ein wirklich

e Fer zu mir nehmen. Können Sie mir einen Vorſchlag
machen

Kellner: „Gerne, mein Herr gehen Sie in ein anders
Reſtaurant.“

Dilemma
Einbrecher, die Arme voller Weinflaſchen, ſteht plötzlich vor

dem Hausbeſitzer, der ſeinen Revolver auf ihn gerichtet hat.
„Wenn Sie nicht fofort den Revolver weglegen, hebe ich die

Hände hoch
Der Pantoffelheld.

Sie, Chauffeur, fahren Sie mich hup mmich hup
na- nach Hauſe.“

„Wohin?“
„Das geht Sie gar nichts an.“
„Aber ich muß doch wiſſen, wo Jhr Zuhauſe iſt?“
„Pſcht ruhig meine Frau ſoll niſcht wiſſen.“

Zweifellos.
Eine ſäuerlich und wenig anziehend ausſehende Dame kam

in die Sprechſtunde des Arztes.
„Herr Doktor“, ſagte ſie aufgeregt, „ich habe dauernd das

Gefühl, daß mir ein Mann nachgeht und mir folgt, wo
ich auch bin. Halten Sie das für Halluzination?“

Der Arzt blickte ſie raſch an.
„Ganz gewiß, meine Dame“, ſagte er beruhigend.

Wurſt wieder Wurſt.
An einer Straßenecke ſteht ein kleiner Lümmel und raucht

einen Zigarrenſtummel. Eine ältere Dame kommt vorbei
und ſagt ſtrafend:

„Du, weiß deine Mutter, daß du rauchſt?“
Da ſagte der Junge trocken:
„Nee weeß Jhr Mann, det Sie fremde Männer auf der

Straße anſprechen?“
Unerhört.

„Das iſt unerhört,“ ſagte die junge Frau, „wie ſchlecht
dein neider die Knöpfe an deinen Rock näht. Jetzt habe
ich dir dieſen Knopf ſchon viermal annähen müſſen.“

Kritiſch.
„Jhr Sommermantel ſitzt vorzüglich. Würden Sie mir die

Adreſſe Jhres Schneiders ſagen
Gern, aber Sie müſſen mir verſprechen, ihm nicht meine zu

geben.“
Die Neue.

ausfrau: „Leider iſt das Zimmer etwas klein.“
ienſtmädchen: „Oh, für die paar Tag' geht es ſchon.“

Na alſo.
Ein Hypochonder, der ewig an einer ſchweren Krankheit zu

leiden glaubte, traf ſeinen Arzt und ſagte aufgeregt: „Sagen Sie,
Herr Doktor, ich war in einem mediziniſchen Vortrag und ich
glaube, daß ich nierenleidend bin.“

„Aber ich bitte Sie,“ ſagt der Arzt. „Das Merkwürdige bei
Nierenleiden iſt, daß der Erkrankte weder Schmerzen noch irgend
welche Symptome merkt.“

Nicht ſo eilig
Ein Forſcher hielt einen Vortrag über einige unbekannte Süd-

ſeeinſeln, auf denen er lange geweſen war, und ſagte:
„Auf den Südſeeinſeln gibt es einen bedeutenden Männerüber-

ſchuß, ſo daß Frauen ſehr knapp und geſucht ſind. Der Überſchuß
iſt ſo groß, daß man für jedes Mädchen hier in dieſer Stadt einen
Südſeemann beſchaffen könnte.“

Einige ältere Jungfrauen ſchien dies zu empören, denn ſie
ſtanden mitten im Vortrag auf und verließen den Saal. Da
ſagte der Vortragende ruhig:

„Sie brauchen ſich nicht zu beeilen, meine Dameen der nächſte
Dompfer nach der Südſee fährt erſt in zwei Wochen.“

Die Parallele.
Ein Afrikajäger zeigte einem Bekannten ſeine Trophäenſammlung.

Voller Stolz wies er auf die gewaltigen Büffelköpfe an den
Wänden, auf die Löwen- und Leopartenfelle, die den Boden be
deckten, die Reihe rieſiger Elefantenzähne und viele andere wilde
her ſeltſame Dinge, die er im Urwald unter Lebensgefahr erbeutet
atte.

„Sehr intereſſant,“ ſagte der Gaſt. Vielleicht kommen Sie
nächſtens mal zu mir, damit ich Jhnen meine Briefmarkenſamm-
lung zeige.“

Ein Mißverſtändnis.
Er kam nach Hauſe und fand ſie, wie ſie an einem win-

zigen Kleidungsſtück nähte. Ein Gedanke durchfuhr ihn.
Er bückte ſich zu ſeiner Frau nieder und rief in zaghafter
Freude; „Jſt es wahr, mein Liebling?“ Sie ſah ihn groß
und verwundert an; „Nein, was Du aber auch denkſt! Das
iſt doch mein neues Abendkleid.“

Sein Geheimnis.
Ein Mann wurde von zwei Wegelagerern angegriffen und

wehrte ſich wie ein Raſender. Schließlich überwältigten ſie
ihn, durchſuchten ſeine Taſchen und fanden nur ein paar
Pfennige. „Weswegen haſt Du Dich denn ſo ſchrecklich ge-
wehrt?“ fragten die Räuber erſtaunt. „Wir hätten Dich ja
um ein Haar togeſchlagen.“ „Jch wollte meine Finanzlage
für mich behalten“, erwiderte das Opfer.

Die unmoderne Mutter.

Die Mutter kam von ihrer Farm nach Newyork, um ihre
dort verheiratete Tochter zu beſuchen, die nach der neuen
Mode einen Bubtkopf hatte. Als die Mutter das kurzge-
ſchnittene Haar bemerkte, ſchlug ſie erſchrocken die Hände
zuſammen und rief aus; „Aber Lizzie, warum hatteſt du mir
nicht geſchrieben, aß du den Typhus gehabt haſt?“

„Na ſehen Sie,“ ſagte der Hypochonder, „gerade ſo geht es mir.“ käſ

Unmögslich.

„Dieſe Ruinen ſind über 2000 Jahre alt“, erläuterte det
Fremdenführer.

„Das iſt doch Blödſnin“, ſagt der Reiſende entrüſtet,
„wir haben doch erſt 1926.“

Das Spanuferkel.

Der Klaſſenlehrer der unterſten Klaſſe t ſehr beliebt
bei ſeinen ſämtlichen Schülern und erhält öfters allerhand
ſinnige, öfters auch ſchmackhafte Geſchenke. Eines Tages
fragt einer der Kleinen ſchüchtern; „Herr Lehrer, eſſen
Sie gerne Spanferkelchen?“ „Aber gewiß, mein Junge“,
antwortet der Lehrer vhne Bedenken. „Der Vater will
morgen eins mitſchicken.“ Doch es vergehen einige Tage,
ohne daß das verheißene Spanferkel anlangt. Als der
Lehrer den Knaben fragt, antwortet dieſer unſchuldsvoll;
„Ja, das iſt wieder geſund geworden.“

Der Löwe iſt los.
Der Schulrat W, der ſich bei den ihm unterſtellten

Lehrern nicht gerade allzu großer Beliebtheit erfreute,
hatte den Spitznamen „Der Löwe“. Enies Morgens iſt er
noch vor Beginn des Unterrichts beim alten S., der nichts
eiligeres zu tun hat, als in einem günſtigen Augenblick einer
ſeiner Jungen mit einem Zettel folgenden Jnhalts; „Der
Löw' iſt los zu ſeinem Freunde B. im Nachbardorf
zu ſchicken. Zu ſeiner Ueberraſchung aber bleibt diesmal der
„Löwe“ nur eine knappe Viertelſtunde bei ihm, ſchwingt
ſich auf ſein Rad und ſauſt in der Richtung nach B. davon.
Vor dem Dorfe holt er den Boten ein, läßt ſich den Zettel
reichen, lieſt ihn durch und ſchreibt ein paar Worte darunter.
Der alte S. aber lieſt eine halbe Stunde ſpäter zu ſeinem
Erſtaunen unter ſeiner Warnung die Schillerſchen Verſe:
„Zurück, du retteſt den Freund nicht mehr.“

Beſonderes Kennzeichen.

Die kleine Eva trägt ihre zervrochene Puppe in die
Puppenklinik. Als ſie dieſe ſpäter wieder abholen will,
hält es ſchwer, unter den vielen in Reparatur befindlichen
Puppen die richtige herauszufinden. „Was war denn das für
eine Puppe?“ wird die Kleine gefragt. Eva (raſch); „Sie
heißt Annemie!“

Jm Kindergarten.

Jn einem Leipziger Kindergarten wird „Mutter und
Kind“ geſpielt. Dabei kommt auch die Rede auf „Wickel-
kinder“. Die Kindergärtnerin fragt die Kleinen; „Wer weiß,
was ein Wickelkind iſt?“ „Die kleenen Babies nennt man
Wickelkinder“, gibt ein Mädchen zur Antwort. „Da haſt
du recht“, belehrt die Schweſter, „doch, warum nennt man
ſie gerade Wickelkinder?“ Da läßt der ſechsjährige Peter
ſeine Stimme vernehmen; „Frollein, ich weeß es, das liegt
an der Verpackung.“

Ruſſiſches allzuruſſtſches.
Sektionschef Waſſilejowitſch, der ein Wodkafreund ſſt.

braucht Geld. Was tut er. Er geht in den von einem
Sowjetbeamten bewachten Kaſſenrum des Amtsgebäudes und
tritt an die Amtskaſſe, um einen „Vorſchuß“ für den Reſt
des Monats zu „entnehnen“. Aber, o Schreck, die Kaſſe
iſt leer ausgeraubt. Er ſtellt mit donnernder Stimme
den Unterbematen zur Rede; „Hund, geſtehe, war jemand
hter?“ „Jawohl“, erwiderte dieſer mit ſchlotternden Knien,

J„geſtern, Väterchen, kam ein feiner Herr, und nahm das Geld
aus der Kaſſe.“ „Und du haſt, ohne dich zu rühren, zu
geſehen „Verzeiht,“ ſtammelte der Beamte, „ich dachte,
es ſei ein Vorgeſetzter.“

Die neue Hoſe.
Der kleine Willy hat an ſeinem Geburtstage eine neue

Hoſe bekommen, doch ſchon am Abend entdeckt die Mutter,
daß ſie voller Löcher iſt. „Junge, was haſt du denn e
ſtellt?“ fragt ſie ganz entſetzt. „Ach“, erklärt Willy klein
laut, „wir ſpielten Kaufladen und da war ich der Schweizerſ
äſe.

4 2

Pom Ausland.
Ein Hinderungsgrund.

Schwärmeriſche Dame: „Jch meine, daß jedermann bei
ſeiner Arbeit fingen ſollte.“

Beſuch: „Mein Bruder könnte das nicht.“
„Warum nicht?“
„Er iſt Poſaunenbläſer.“ (Penn State Froth.)

Dann allerdings.
Richter (zum Zeugen): „Wie konnten Sie feſtſtellen, daß

der Angeklagte vollkommen betrunken war?“
„Er hatte gerade einen lebhaften Streit

Droſchkenkutſcher.“
„Das iſt doch noch kein Beweis.“
„Es war aber kein Droſchkenkutſcher da!“

(Happy Magazine.)

mit einem

Ein ſüdafrikaniſcher Münchhanſen. Jägerlatein wird tn
allen Zonen geſprochen, aber in den tropiſchen Gegenden iſt
die Phantaſie natürlich überhitzter und man iſt dort an
„ſtärkeren Tobak“ gewöhnt. Ein Beiſpiel ſolchen tropiſchen
Jägerlateins teilt ein engliſcher Reiſender Jan Me. Laren
bei der Schilderung eines „ſüd afrikaniſchen Münchhauſen“
mit. Dies war ein alter Bur e, der in Pietersburg
lebte. Jn ſeiner Miſchſprache von Engliſch, Südafrikaniſch,
Holländiſch und Kafferndialekt erzählte er: „Löwen im
Buſch? Davon kann ich eine Geſchichte erzählen. Ich lagerte
einmal in der Nähe von Leydsdorp. Jch hatte einen präch-
tigen Wagen, mit acht Geſpannen von Eſeln. Jch ſaß beim
Feuer, als ich plötzlich große glühende Augen bemerkte, die
mich ringsum aus der Dunkelheit anſtarrten. Es war ein
Ring von Augen um mich, Löwen, nichts als Löwen, Hun-
derte von ihnen. Jch nahm meine Flinte und feuerte immer
wieder auf dieſe Augen. Löwe auf Löwe fiel: ich zählte 87.
Aber andere traten an die Stelle der Erlegten und der Ring
ſchloß ſich enger und enger. Meine Munition wurde knapp,
und ſo meinte ich, daß Flucht das Beſſere ſei. Jn dem pech-
rabenſchwarzen Dunkel ſpannte ich meine Eſel ein, die angſtr
voll durcheinanderrannten, ſchoß eine Lücke durch die
Löwenherde und jagte davon. Niemals wieder habe ich Eſel
ſo rennen ſehen. Statt fünf Kilometer die Stunde liefen
ſie 50, ſo ſchnell, wie die beſten Rennpferde. Stunde auf
Stunde ging es in dieſer Hetzjagd fort, und ich begriff gar
nicht warum, da die Löwen uns nicht folgten. Endlich kam
der Morgen und da ſah ich die Urſache. Ob Sie es mir
glauben oder nicht, meine Herren,“ ſchloß der Münchhauſen
triumphierend, „ich ſage Jhnen nur die Wahrheit; in dem
Dunkel hatte ich mit den Eleln zwei Löwen eingeſpannt.“
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Himmelfahri.
Eine Skizze aus Schwabenland von Joſef Stollreiter.

Das Land leuchtete wie ein Fanal unbändiger Herrlichkeit.
Die Bäume und Sträucher ſchäumten über von Blüten, die Säfte
in den Stämmen klangen und tönten, die Kaſtanien hatten ihre
Millionen Kerzen freudebrauſend angeſteckt, um die plaudernden
Bäche drängten ſich die Blumen, ihren Märchen zu lauſchen und
inbrünſtig dazu zu nicken. Blütenduft ſtrömte voll und betäu-
bend. Der Herzſchlag der Menſchen pochte wieder im goldenen
Rhythmus der Urbraut Natur, die große, gewaltige und unaus-
ſchöpfbare Sinfonie des Blühens, des nahen Reifens brauſte
wiedez in ſtummem, heiligem Majeſtoſo durch alle Weſen, alle
Dinge. Die blauen, goldenen Lüfte troffen noch immer von lang-
verklungenem Glockenläuten, die bräutlich gefſchmückte Erde
ſtrahlte und funkelte.

Chriſtoph Wägele ſchritt, einen mächtigen Frühlingsblumen-
ſtrauß in der Rechten, durch das im Maien funkelnde Dorf.

Himmelfahrtstag!
Auch er ſollte heute in den Himmel fahren. Aber ihm war

trotz aller bodenloſen Freude ſo bang, als ſollte er umkehren und
fliehen. Fliehen vor dem Glück, das er ſeit Monaten, ſeit Jahren
brennend erſehnte.

So lange es Wägeles gab, hatten noch alle Wägeles zu Him-
melfahrt gefreit. Das gab es nit anders und mußte ſo ſein!

An einer Wegebiegung ſtieß Chriſtoph Wägele auf ſeinen
Schulfreund Ludwig Nägele, der gleichfalls einen Frühlings-
blütenſtrauß hegte und in dieſelbe Straße einbog.

Sie grüßten ſich erglühend.
„Fröhliche Himmelfahrt, Ludwig!“
„Fröhliche Himmelfahrt, Chriſtöphle! Wo gaſcht denn du na?“
„Zum Bürgermoiſchter, Ludwigle. Und du?“
„Au zum Bürgermoiſchter,“ war die Antwort. „Und was

welkſcht du denn beim Bürgermoiſchter, Chriſtöphle?“
„Freien will i. Anhalta. Und du, Wiggli?“
„Au freien, Chriſtöphle. So wia du.“
„Ah“, rief das Chriſtöphle, „jetzt das trifft ſi guat. Wir

gzwoi an derſelba Tag. Gotts bluaſcht no a mal! Wen willſcht
denn du hoimführe?“

„Sag mer a mal erſcht, wen du hoimführe willſcht, Chri-
ſtöphle?“

„Na die Lisbeth, wen denn ſunſt.“
„A, guck a mol da! De Lisbeth!“ rief Ludwig Nägele und

ſchaute Chriſtoph, der einen guten Kopf kleiner war, ſonderbar
won der Seite an. „Du willſcht die Lisbeth, de guat a ſakriſch
Köpfle größer iſcht als du!“

„Woiſcht du nit, Wiggle, daß alle Wägele größere Frauen
hoimgeführt hen, als ſie ſelbſcht geweſen? Woiſcht du nit, daß
noch alle Wägele am Himmelfahrtstag gefreit hen

„Sell kann richtig ſei,“ rief Ludwig. „Aber da muſcht du
au wiſſen, daß au alle Nägele gefreit habe an da heiliga Himmel-
fahrstag. Und immer nur a Weibli, das ihn'n ſo d' bis an d
Achſel ganga iſcht.“

„J woiſch, Wiggle, i woiſch,“ ſagte Chriſtöphle kleinlaut.
„„Sell iſcht eine verdammte Geſchicht'!“ Er kratzte ſich hinter
den Ohren. „Tuifele, no a mal. Aber du haſcht mr ja noch gar
nit gſait, wen du freia willſcht?“

„Was für a Frag, Chriſtöphle, 's Bärble natürlich!“
Chriſtöphle nickte und ſchaute ſchweigend vor ſich hin.
Wortlos zottelten Wägele und Nägele ihren gemeinſamen

Weg. Wägele ernſt und faſt ein wenig düſter, Nägele, einen
pfiffigen Ausdruck um den Mund.

Als ſie beim Bürgermeiſter Bertl Krägele eintraten, ſchlug
die Frau Bürgermeiſter, die Hände über dem Kopf zuſammen.
Sie riß die Tür zum Wöhnzimmer auf und ſchrie hinein:

„Bertl. auck a mal da! Wägele und Nägele ſin da!l“

Win

entgegen.voll Je a iſcht denn c v I geie und Nägele! Guata
rga, Wägele, guata Morga, Nägele!Sie ſchüttelten ſich die Hände. Die beiden Töchter wurden

feuerrot. Die mächtigen Frühlingsblumenſträuße ſagten ihnen

genug tahrtsfreter
immelfahrtsfreier!a miſſſet ma ſchon oi Fläſchle ſpringa laſſe. Geh zu,

Lisbeth, ſag draußa Beſcheid,“ rief der Bürgermeiſter Aber die
Frau Bürgermeiſterin und 's Maidli erſchienen bereits mit dem
Gewünſchten in der Tür. Man nahm Platz. Die beiden alten
Krägele's auf dem Sofa, die beiden jungen Krägele's gegenüber
an der Längsſeite des Tiſches, an einem Kopfende Wägele urd
am anderen Nägele.Der Bürgermeiſter liebte keine langen Umſchweife. Er erhob
alſo ſein Glas: „Moine Herrſchafte, wir wöllet das erſchte Gläsle

leere, daß Wägele, Nägele und Krägele's guat in da Himmel noi
ahra!“a Man ſtieß, vor Glück erſchrochen, an, und die vier jungen

Köpfe brannten wie Himmelfahrtsfackeln.
Es entſtand eine tiefe Pauſe. Der Bürgermeiſter ſchaute

ſich im Kreiſe um, aber alle vier Himmelfahrtsköpfe waren ge-
ſenkt.

„Na Wägele jetzt tät ich halt rede.“
Chriſtöphle trat unterm Tiſch von einem Fuß auf den an

deren. Er wurde noch röter.
„J woiſch nix,“ ſtammelte er endlich.
Gotts Bluſcht no a mal, Chriſtöphle, du mußt do wiſſe,

welches Maidli deinem Herza am nächſten ſteht!“
Wägele ſchluckte und gluckſte, ſeine Augen zuckten blitzſchnell

über die beiden geſenkten Mädchenköpfe hin, blieben eine Weil
auf Nägele haften und plumpſten wieder auf den Tiſch.

„J kanns nit ſage!“„Ra, a ſu a Mordskerle,“ lachte Krägele. „Jhr Mädle geht e
mal naus und du au, Babett', a, will ſage, Frau Bürgermei-
ſterin. Wägele red't ſich leichter, ohne Frauensleut'!“

Die drei weiblichen Krägele verließen das Zimmer. Der
Bürgermeiſter ſchenkte erneut ein.„So“ r a er „wöllet mer erſcht no oins durch die
Gurgel ſpaziere laſſe. Wer guat ſchmert, der guat fährt! Kann
do nit ſo fuchsteufelsſchwer ſei, in da Himmel noi z fahre. Noch
bei ſo am Wetter dazu.“Sie ſtießen an. Chriſtöphle's Hand zitterte, daß das Glas
wider ſeine Zähne klapperte, als hätte er das rennende Fieber.
Endlich war man ſo weit.

„So, jetzt kannſcht von der Leber weg ſchwätze, Chriſtoph
Wägele, wie dir um's Herz iſch.“

Wägele wand ſich wie ein Wurm und brachte wieder nur her
aus: „J kann nit ſchwätze. Der Nägele ſoll erſcht ſchwätze. Der
Bürgermeiſter lachte: „Na alſo, wie du willſcht, Chriſtöphle!“
Er wandte ſich an Ludwig Nägele.

„Na, Nägele, kannſcht du vielleicht au nit ſchwätze, he?“
Nägele wiſchte ſich den Mund.
„Au, Herr Vürgermoiſchter, ſchwätze kann i wie a Mühlrad,

Aber das zwiſchen Wägele und mir is a verdammte G'ſchicht.
Mir müßten eigentlich alle zwoi auf d' Säbelmenſur. Der Wä-
gele is nämlich in d Lisbeth verſchoſſe und“ er ſprang auf

„damit ihr's wiſſet i au! Aber i bin eben oi Nägele, und
a Wo ſind alleweil vernünftige Menſche geweſe. Und



varum bin t entſchloſſ'n, dem Saudack“ da z'liab“ er wies auf
Wägele „zurückzutrete und um euer Bärble zu bitta! Möcht'
dem Wägele nit gern an da Waga fahra! Js vi Himmelfahrts-
freier wie alle Wägele und alle Nägele au. Soll immerzu noi-
fahre in ſein Himmel, der Wägele!“

Der Bürgermeiſter ſchüttelte verwundert den Kopf.
„Sell iſcht mir aber ei neimodiſcher Handel! Wenn du in

d' Lisbeth verſchoſſe biſt, Nägele, wia kannſcht du denn dann,
bloß dem Wägele zu liab, 's Bärble nehme? Das ſind mir doch
Narrenspoſſen!“

Nägele lachte verſchmitzt: „Ah, da fragt nur den Chriſtoph
Wägele ob der Menſch das nit kann. Fragt'n nur, ob er das
nit au tät, wenn er nur nit alleweil ſo um d' Lisbeth rumg'
ſchwätzt hätt, bloß damits koiner merha ſollt, daß 'r ins Bärbli
verſchoſſa is über beide Ohra! Und jetzt mugß a a'halta um d
Lisbeth, weile er ebe nit weiß, wia 's Bärble über ihn denkt,
So a Narr, e a ſaudummer, iſch moi Schulkamerad Wägele.

Jetzt fuhr aber Chriſtoph auf wie ein Wilder:
„'s Mal haltſcht jetzt oder i ſchlag dir eins draufl J laß

zmi von dir nit verſchimpfe. Haſt mi verſtanda, du Lugenſchippel!
Juſtament nehm i jetzt die Lisbeth, du Dack'l, du! J kann ver-
ſhoſſoſ in wen i will das geht di gar nix a!“

„Oho,“ miſchte ſich jetzt der Bürgermeiſter ein. „Aber mi
geht das was an. Jetzt wird mir g'antwort't oder aus der
Himmelfahrerei wird nix. Gotts Bluaſcht no a mal! Chriſtoph
Wägele willſt du die Lisbeth freie?“
„Freili was denn ſonſt, rief der puterrot und mit flie-
gendem Atem.

„So und s Bärble haſcht gern?!
Wägele ſenkte den Kopf einen Augenblick und verfärbte ſich.

u fuhr er jähzornig auf: „Oi Lugenſchippel iſch er, der
Nägele!“

Jetzt donnerte der Bürgermeiſter mit der Fauſt auf den
Tiſch.i „Jn'n falſchen Himmel wird mir nit gefahre!! Dann behalt

t meine Mädle, alle zwoi! Haſt du's Bärble gern oder nit?
Antwort will i habe!“

„J i woiſch nit!“„Jſch guat, du kannſt dich ſetze, Chriſtoph Wägele. Ludwig
Nägele! biſcht du in d' Lisbeth verſchoſſe?“

„Freili! bis über d' Ohra!“So?! Verdammte Himmelfahrtsfreier ſeids ihr übereinan
Und 's Bäurbli willſcht freig, he?“
n Nägele's Augenwinkeln zuckte der Schalk. „Wir könna

alleweil no tauſche, wenn der Wägele erſcht g'ſeha hett, daß er
n falſchen Himmel g'fahre iſcht.“

Der Bürgermeiſter trocknete ſich den Schweiß. Dös iſcht a
Himmelfahrtstag! Krugzitürken no a mal! Er ſchnippte mit den
Fingern, ſah Nägele an, lachte verſchmitzt, riß dann die Tür auf
und holte die drei weiblichen Krägele's herein.

„So, Frau Bürgermeiſterin“, ſagte er ſchnaufend, „wir ſind
ſix und fertig! Verteilt jetzt a mal die Mädle's i muaß erſcht
no ovins trinke.“

Die Bürgermeiſterin nahm ohne Beſinnen ihre beiden Töch-
zer, führte Lisbeth dem Nägele zu und Bärbele dem Wägele.
Aber noch ehe es recht geſchehen, fuhr der Bürgermeiſter da-
zwiſchen.

„Halt Babettche! Ja biſcht du denn ganz von Gott verlaſſe?
Du haſcht ja die Mädle vertauſcht. Der Ludwig Nägele will
doch 's Bärble habe!“

„Noi! noi! noi!“ ſchrie Chriſtoph Wägele. „J bin ſchon in
mei'm Himmel! J hab' ja's Bärbli zum Freſſen gern. Aber
oi Lugenſchippel is der Nägele doch!“

Der ſchüttelte nur den Kopf. Er hatte vor lauter Küſſen
keine Zeit, ſich gegen ſolche Anwürfe zu verteidigen

Der Bürgermeiſter klopfte an ſein Glas: „Ja, ja, der Chri-
ſtoph Wägele is oi echter Wägele. Sind noch alle ſo geweſe, di
Wägeles!verieufelte ach'. Schwitze muaß ma dabei wie a Gaul!

Bottes Segen über Wägele, Nägele und Krägele!
Und wer zu Himmelfahrt freit,
hat's noch niemals bereut!“

Ein Juchzen untermalte ſeine geiſtreiche, große Rede

der!

Das weiße Haus.
Himmelfahrtsſkizze von Paulr i chard Henſe I.

Sie hatte nicht geglaubt, daß die Erinnerung fünf verfloſſene
Jahre ſo ſchnell überbrücken kann. Und hatte es auch nicht S
wollt. Als ſie den neuen Vertrag beim Agenten untere
dachte ſie nur an ihren Erfolg. Dann in der Bahn, als die a
der Abfahrt verebbte, kamen ihr Gedanken, was die Stadt er
ſie entgegenfuhr, ihr bedeutete. Denn keine Zeit iſt ſo lang,
daß nicht eine ältere Zeit ſie auslöſcht wie ein Nichts. e

Ruth Lerch war neunzehn Jahre alt, als ſie Lothar Jaſon
liebte heiter und ſchwärmeriſch mit der Sorgloſigkeit eines
lebensfrohen Mädchens, tief und hingebend in der Reife eines
aufblühenden Weibes. Dieſe Liebe war für ſie das erſte große
Exeignis, das ſie aus ihrem tändelnden Schritt zwang und ſie
in eine Fülle von Empfindungen warf, die ſie kaum be n
konnte. Damals wuchs in ihr der Wunſch, eine große Künſt erin
Zu werden. von der Welt bewundert und begehrt zu ſein und

ür manchen is eben in den Himmel fahre a ſchwere,

m.

dann gab es wieder Sktunden, in denen ſie ganz nevendes r
ſchöpf war, das ohne die Hand des Mannes ſchwankend wurd
und glücklich war, irgendwo zu Hauſe zu ſein.

Und doch war ſie eines Tages von ihm gegangen, ohne dan
eine ſpätere Stunde ein verſöhnendes Wort c Nichts war
vorher geſchehen, was man Streit hätte nennen können. Aber
jeder ſprach von der Schuld des Anderen. Lothar fühlte wohl
längſt, daß die Gedanken des Mädchens ſchon über ihn hinweg
in ein bunteres Leben gingen, und das hatte ihn bitter und ver
ſchloſſen gemacht. Ruth aber klammerte ſich an dies neue Leben
mit all der Sehnſucht, die in ihr wach geworden war.

An alles dies dachte Ruth r noch immer, als ſie ſchon
längſt in der Stadt war und nun langſam durch die Straßen
ging. Es war Himmelfahrtstag; die J Menſchen ſchienen
aheim oder in der Kirche zu ſein; die Straßen waren leer, die

Sonne ſpiegelte ſich in den Fenſtern der hellgeſtrichenen Häuſer,
und die Vorgärten waren voll zarter Frühlingsblumen. Plötz
lich ſtockte Ruths Fuß. Es war nicht ihre Abſicht geweſen, durch
dieſe Straße zu gehen. Und nun ſtand ſie doch vor dem weißen
Hauſe, deſſen Wände ſo oft von ihrem Lachen widergeklungen
hatten, und in dem es ein Zimmer gab, das ihr heilig war wieein Altar. Die Rolladen an den Fenſtern waren herabgelaſſen.
Vielleicht war das Haus jetzt unbewohnt. Ob die Gartenktür noch
ſo knarrte? Ach, auch die jungen Obſtbäume waren älter ge-
Hafen Was für eine Freude mußte das jetzt ſein, wenn ſie

ühten,
Ohne daß ſie es gemerkt hatte, ſtand Ruth nun mitten in

dem Garten hinter dem Hauſe, das Lothar Jaſon gehörte. Ganz
ſtill war es um ſie. Und wie unter dem Druck einer ſchweren
Hand ſetzte ſie ſich unter die dunkle Kaſtanie, die Hände um die

den Blich auf das efeuumrankte Haus ge-
richtet.

Und da wurde Ruth Lerch ſich zum erſten Male bewußt, da
es nicht alles Glück und Freude geweſen war, was ſie erleb
hatte, und daß in manchen Nächten das Heimweh ſie geplagt
hatte. Und langſam ſtieg ein Haß in ihr auf, daß dies alles
noch war: Das ſchlichte Haus und der ruhige Garten als gäbe
es nicht tauſend Nöte draußen in der Welt. Wenn er jetzt her
austräte, dachte e würde ich es ihm ins Geſicht ſchreien, warum
er mich nicht gehalten hat, warum er nicht begriff, daß ſie noch
ein törichtes Kind war.

Da legte ſich plötzlich leicht eine Hand auf ihre Schulter. Und
wie ſich Ruth jäh umwandte, ſtand eine ſchlicht gekleidete Frau
neben ihr, ein gütiges Lächeln in dem ſchmalen Geſicht.

„Sie wollen mich beſuchen fragte ſie.
„Verzeihung, gnädige Frau ich war etwas ermattet

die Gartentür ſtand offen
Die Fremde hob leicht abwehrend die Hand. „Jch will Sie

nicht verſcheuchen. Es iſt gut hier auszuruhen
Ruth Lerch faßte ſich und wollte gehen. Aber irgend etwas

hemmte ihren Fuß. Die Nähe eines Menſchen hier weckte ihr
Verlangen, nur ein Wort von der Gegenwart hinter den ver
hängt zu hören. Und wie beiläufig ſagte ſie:

„Früher wohnte ein Maler hier, nicht wahr?
„Jch bin ſeine Frau“, ſagte die Fremde.
Da begann Ruth zu zittern. Und aus dem Haß heraus, dert

ſie noch eben in ſich gefühlt hatte, kam der Wunſch, dieſer Frau
wehe zu tun, die die Schale des Glücks leeren durfte, von der
ſie nur gekoſtet hatte. Und ihre Lippen öffneten ſich zu einem
harten Bekenntnis. Aber da ſagte die Fremde, die ſinnend nach
dem Haus geſehen hatte: „Es iſt heute ein Jahr her, daß er
geſtorben iſt

Ganz ſtill wurde es da um Ruth Lerch. Sie hörte nur die
Kirchenglocken, die jetzt von allen Seiten der Stadt einſetzten,
und erinnerte ſich, daß Himmelfahrt war

Jch habe ihn geliebt und will an ihn denken, wie ich ihn
kenne, dachte ſie. Und dieſe Frau hat ihn geliebt und denkt an
ihn, wie er ihr gehörte. Und jeder, der ihm gut war, hat gute
Gedanken für ihn. Soll man dieſe Gedanken trüben durch ein
Wort, das nichts mehr ändert? Was hilft es mir, wenn ich der
Frau wehe tue? Chriſtus Himelfahrt war nicht, da o die
Menſchen ſtreiten und kränken, ſondern daß ſie im nken
an ihn beſſer werden!

Langſam gab Ruth Lerch der Frau die d. Jhr Blick
ging wie ein zärtliches Streicheln über das weiße Haus. Als ſie
ſchon weit fort war, war ein Lächeln in ihrem Geſicht wie
bei einem Kinde, das einer Gefahr entronnen iſt und das
man dafür beſchenkte. 2

die Fauſt!
Skizze von Fritz M. Zimmermann.

Damit hatte es begonnen: er war erwerbslos geworden, und
ſeine Mania drohte, ihn zu verlaſſen. Sie war mehr als hübſch,
dieſe Mania Toralsky und hatte Temperament. Ein wahrer
Taumel, das Leben zu genießen, war in ihr, und ſie konnte tan
zen tanzen, bis ſie vor Müdigkeit ſich kaum noch auf den
Beinen zu halten vermochte. Und wie tanzte ſie! Das war es,
was ihn raſend machte: dieſes durchglutete Weſen, wenn ſie i
ſchier wilden Takt moderner, exotiſcher Tänze mit ihm dahin
glitt ein ndes Anſchmiegen, ein kokettes Entrinnen
nie gab ganz, entglitt ihm immer irgendwieS er. gemacht, kleine Unterſchlagungen.



gen. Kaum, vatz er ſich deſſen vewußt geworden. Dann kam er
mit leeren Händen ſie lachte ihn aus. Und dann ſagte ſie,
ein eigenes Blinken in den Augen: „Du Tor das Geld liegt
dich heute auf der Straße

Hatte ſich abgewondt und war davongegangen. Max Rietzen
ar kein großes Geiſteslicht aber das hatte er doch richtig

werſtanden. Tagelang ließ ihn das Wort nicht los. Zudem lebte
er n in der Angſt, daß jetzt, nachdem er ſeine Stellung
verloren, die falſchen Buchungen einmal entdeckt werden könn-

ten. Er war Buchhalter in einem großen Werkbetrieb geweſen.
Nun, es handelte ſich um kleine, verdeckte Beträge.
Aber wenn es ihm an den Kragen ging, wollte er wenigſtens
wiſſen, wofür. Eine wahre Sintflutſtimmung befiel ihn.

Dieſer noch junge Menſch war durch aus nicht ſchlecht. Als
Sohn einfacher Eltern mußte er ſchon früh Geld verdienen; er
zeigte den Ehrgeiz, raſch vorwärts zu kommen. Schon gleich
nach der Lehrzeit bekleidete er einen gewiſſen Vertrauenspoſten
in dem kleinen Betrieb, in dem er gelernt hatte. Dann wechſelte
er zweimal die Stellung, wollte weiter, höher hinauf. Da lernte
er Mania kennen, und dies war L Schickſalsſtunde. Paſſionen,
die ſeinem eigentlichen Weſen vielleicht fremd waren, gewannen
Macht über ihn. Mit ganz kleinen Dingen fing es an, um
endlich in wahre Großmannsſucht auszuarten,

Nun quälte ihn der Gedanke, Mania zu verlieren. Jn den
Kreiſen, in denen er verkehrte, ſeitdem er ſie kannte, nahm man
das Daſein recht leicht. Der Genuß ging über alles, ganz gleich,
wie die Mittel dazu aufgebracht wurden. Und Rietzen wußte
keinen ehrlichen Weg mehr, um Manias Wünſche, die er zu den
einen gemacht, zu erfüllen.

Der erſte Einbruch gelang ihm wider Erwarten gut. Er
»rachte Geld und Silberzeug ein. Für das letztere wußte er
keinen Käufer. Er erfand eine krauſe Geſchichte, die er dem
Mädchen erzählte. Sofort wußte ſie Rat, vermittelte, war von
einer ſachlichen Geſchäftigkeit erfüllt, die ihn erſtaunte. Als ſie
das erlöſte Geld in Händen hielten, blinkte ſie ihn vielſagend
aus halb zuſammengekniffenen Augen an. Da wußte er, daß
ſie ſeiner Erzählung von Anfang an nicht geglaubt hatte und den
wahren Zuſammenhang ahnte. Ah, ſie zögerte nicht, um des
Geldes willen ſelbſt einem Verbrecher zugetan zu ſein!

Bei ſeinem zweiten Einbruch wurde er überraſcht. Der Be
ſitzer der Villa kam unverhofft nach Hauſe. Jm Flur ſtießen ſie
zuſammen. Doch der Einbrecher war ſchneller geweſen!

Mania floh mit ihm. Jn einer Provinzgroßſtadt tauchten
e unter. Tagelang wagte er 52 kaum auf die Straße. Jn-
eſſen geneß ſie das Daſein, blieb Nächte aus. Es gab wüſte

Szenen, wild, doch verhalten, aber gerade darum um ſo ver-
r Er mußte ſich beherrſchen ein lautes Wort konnte

alles verraten. Haß gegen dieſe Shkrupelloſe erfüllte ihn mählich.
Einmal ging er ihr nach. Sie traf ſich mit einem elegant ge
kleideten Herrn und verſchwand in einer Weindiele. Wie ein
Betrunkener ging er heim. Jn einer entlegenen Straße des Nord-
ſtadtviertels hatten ſie ſich als Ehepaar unter falſchem Namen
und mit gefälſchten Papieren eingemietet. Als er nach Hauſe
kam, ſagte ihm die Wirtin, ein Herr ſei dageweſen und habe
Auskunft über ihn verlangt. Es ward ihm dunkel vor den
Augen er ſah plötzlich eine Fauſt vor ſich, die rieſenhaft wuchs.
Wie Schüttelfroſt jagte es ihm durch die Glieder. Es litt ihn nicht
in den beiden nüchtern möblierten Räumen. Etwa zwei Stunden

e ev e of 0 0IAW „rr W rer
war ſeige aha, ünd ganz in ſener Gewalt. Das erfüllte hn
pat enigtunng. Schon nach einer knappen Viertelſtunde war
ie unten.

Ein paar Kinder umſtanden den Wagen. Nun ſetzte der
Mokor an, und Manig ſtieg ein, kam zu ihm neben den Führer-
ſitz. Minuten ſpäter hatten ſie die Stadt hinter ſich. Auf der
Landſtraße ließ er den Wagen raſen. Eine ſataniſche Luſt war
in ihm, ſie zu ängſtigen. Sie ſchrie, er möge langſamer fahren,
Ein Hohnlachen, ſchrill, grauenhaft, war die Antwort. Faſt ver
lor ſie Atem und Veſinnung. Endlich umklammerte ſie mit den
Händen ſeinen linken Arm. Er nahm die Hand vom Lenkrad
und ſtieß ſie grob zurück. Jetzt ahnte ſie, daß es um Leben und
Tod ging. Gellend begann ſie zu ſchreien. Jm Schein einer
Straßenlaterne ſah er flüchtig ihr angſtverzerrtes Geſicht. Es
wirkte wie eine groteske Maske. Etwas wie Ekel erfaßte ihn.

An die zwei Stunden dauerte die Fahrt. Nun ſaß Mania
ganz apathiſch neben ihm, lallte unverſtändliche Worte dann
ſtürzte ſie ſich mit einer förmlichen Raſerei auf ihn. Er mäßigte
die Fahrt und ſchüttelte ſie ab. Da kauerte ſie ſich auf den
Boden, die Finger im Munde, klappernd und faſt irrſinnig.

„Die Fauſt“, ſchrie er „aber ſie zerſchmettert uns beide!“
Und wieder raſte der Wagen, jetzt bergwärts. Fern tauchten

die Lichter einer großen Jnduſtrieſtadt auf. Eine ſcharfe Kurve
er bremſte, ſtoppte ſo jäh ab, der Wagen quer über die Straße

ſchleuderte. Dicht vor dem Graben hielt er, ein Ruck, ein gel-
lender Schrei und dann rutſchte das Auto mit den Hinter
rädern in den Straßengraben.

Mit einem Schlage war er ernüchtert. Sprang heraus
Mania warf ſich über den Führerſitz und verkrampfte die Hände
in ſeinen Rock. Er riß ſich los, ging in den Wald hinein. Dann
ſtand er vor einem alten Steinbruch. Steil fiel die zerklüftete
Wand ab aus der Tiefe P matt ein dunkles Gewäſſer
auf, in dem ſich die Sterne ſpiegelten. Wie er ſo hinunterſtarrte,
war es ihm, als recke ſich eine drohende Fauſt herauf die
L r Menſchen, den er erſchlagen die Fauſt des

ickſa
Mit Haſt zog er den Browning ein peitſchender Knall,

ein klatſchender Aufſchlag das Waſſer zog weite Kreiſe, ſilber
wellig, erregt. Auf der Landſtraße ein Schrei dann Stille,
unheimliche Ruhe.

Am nächſten Morgen fand ein Laſtautoführer Mania. Sie
lag langausgeſtreckt auf dem Boden im Führerſitz und lallte,
derr unſinnige, zuſammenhangloſe Worte. Sie war irrſinnig
geworden
Den Vormittag desſelben Tages kam der Herr wieder, der

ſich nach dem angeblichen Ehepaar erkundigt hatte. Ein Beamter
des Meldeamtes, der nun ein Strafmandat brachte, da Mieter
und Vermieterin die geſetzliche Anmeldung verſäumt hatten t

Die Welt der frau.
Das Menuett.

Von Hedda Hartwig.
Sie hatten alle die Jahrzehnte hindurch unbewe

eine Miene übe
ch

r den Wandel der Welt zu verz
dem Kaminſims geſtanden, die kleine, graziöſe RokokoDame
und ihr mit ritterlicher Feierlichkeit zum Tanz
Kavalier. Erſtarrte einer Zeit, die ſchon mitkniſterndem, aufpeitf Seidenrauſchen, trippeln
dem, prickelndem Abſatzklappern ſich in ein blutrotes Grab
hineingetanzt hatte; herübergerettet aus dem fernen Frank
reich, von dem im letzten, blendenden Feſtlicht erſtrah

Maria d erſ re a u verahren erlernt, eine von den Paſſionen, die er ſich durch Mania h J m gez. r 822halte aufdrängen laſſen. Wie oft waren ſie Sonntags in einem t don Frgnthe e eit
emieteten Wagen zum Rennen gefahren. Damals machte er die Fwreſter de len An R J z ſe gen T et ein
rſten falſchen Buchungen. keiſes dä en Wede a i l glich. behütSein Plan nahm Formen an. Kurz vor Geſchäftsſchluz kam keiſes, gedämpf n weiterzuleben.

er in die Stadt zurück, mietete einen Wagen und erlegte die Doch das zierliche Tämzerpaar auf dem Kamin hatte nicht
immer ſo regungslos degeſtanden. Neugierige Kinder und

ort. Nun ging's igs Hauſe. Er ließ den Wagen im mäßigen Mädchenaugen, die ſo gern alle die ſeltenen Schätze der alten
empo laufen, um kein Aufſehen zu erregen, denn ſein Führer- Dame durchforſchten und wer hatte im Städtchen wohl

ſchein lautete auf ſeinen richtigen Namen. eine ſtattli Anzahl von Wahlneffen und Wahlnichten,
Mania kleidete ſich gerade um. Sie wollte tanzen gehen. von Patenkindern qus allen Ständen als das aus der

Er betrachtete ſie kühl, ſich meiſternd, um ſich und ſeinen Haß nicht Fremde eingewanderete Fräulein von Mailly? hatten
zu verraten. In ihm tobten Erregung und Angſt wie ein chon längſt die S'pieluhr im Sockel der Figuren entdeckt,

eſpenſt geiſterte die Fauſt über ihm jetzt, jeden Augen und manche Bitte war an die ihren Wünſchen ſonſt ſo Will-
blick konnte ſie zupacken. fährige gerichtet worden, das Pärchen aus ſeiner ng

„Wir müſſen fort, man iſt uns auf der Spur“, ſtieß er hervor zu löſen, es doch endlich das Menuett zu Ende tanzen zu
und ſah an ihr vorbei. Sie lachte: „Wer, wir Du doch! laſſen, zu dem es ſeit Jahren in geduldiger Bereitſchaft an
Was gehen mich deine Schandtaten an?!“ getreten war. Aber das alte Fräulein hatte nur mit leiſen,

Er grinſte mit verzerrtem ach, auf einmal ſo müden den, leiſe über die beiden

irrte er draußen vor der Stadt umher. Aller Mut, dieſes Lebenweiter zu führen, ſchien ihn verlaſſen zu wollen. Deſto tiefer
fraß er ſich in Eiferſucht und Haß hinein. Seine Phantaſie ent-
zündete ſich rachſüchtig. Er raſte in Plänen, Mania zu vernichten.
Jhre Schuld ah, das war die Fauſt, die nun über ihm drohte,
ihn zerſchmettern wollte. Aber ſie mußte mit, ſie mußte daran
glauben! Wie Rauſch überkam es ihn. Dann wurde er kühl
und überlegend.

In der Zeit ſeiner erſten Bekanntſchaft hatte er das Auto

Kaution. Dann fuhr er zu der Weindiele, doch Mania war ſchon

Und nun ſah er, wiebennoch zuſammen t aus ſchrägen, ängſtlichen en geſtrichen und einem wehen, verſonnenen
zuge für Sekunden anſah. Dann ſtampfte ſie zornig mit dem ächeln gegatwortet: „Sie haben ausgetanzt ausge

uß auf: „Und ich habe mich ſo auf den Abend gefreut tanzt wie ich und meine Zeit.
Ohne darauf einzugehen, wandte er ſich ab. „IJch warte unten, Doch einrmal in der Dämmerſtunde, als ihr Lieblingspatene J h e er De ſo r ie dunkeläugige Marie-Thereſe, en

a auf dem Tänzerpaar ruhen ließ und dem Geheimnis nmit einer fieberhaften Eile im Schrank zu mühlen begann. Sie träumte, das dieſes Zeugnis einer lebensfrohen Zeit mit



dem Schatten laſtender Schwermut umwob, da brach das
alte Fräulein das Schweigen und erzählte die Geſchichte
jenes nie zu Ende getanzten Menuetts, die Geſchichte ihres
nie zu Ende geträmten Glückstraumes.

„Sie, die mir und dann auch dir den Namen gegeben, die
ſchöne unſelige Prinzeſſin von Lamballe, Maria An-
toinettes bis in den Tod getreue Freundin, hatte mir einſt
in meinen erſten Kinderjahren dies kunſtvolle Spielwerk
um Geſchenk gegeben. Und wenn meine Mutter ſich vor den

Fragen des lebhaften, queckſilbernen Geſchöpfes, das ich da
mals geweſen, nicht anders hatte retten können, dann holte
ſie wöhl manches liebe Mal das Tänzerpärchen hervor,
zog das Uhrwerk auf, und die des Kindes folgten
gebannt den ſorgſam abgemeſſenen wegungen, mit denen
die Figürchen die ſilbern hervorquellenden Klänge eines Me
nuetts begleiteten. Und ſilberhell wie dieſe Töne veihten ſich
die Tage meiner Kindheit aneinander. Wenn ich jetzt rück
blickend zurückſinne, dann ſcheinen ſie mir bis zum Rande
erfüllt von Sonnengeflimmer und Vogelgezwitſcher, von
Roſenduft und plätſcherndem Fontänengemurmel, jene zwi-
chen den ſchnurgeraden Alleen des weiten Parkes von Ver
ailles verträumten Jugendjahre. Denn dort, wohin meinen
Vater ſo oft ſein Dienſt als Offizier der königlichen Garde
rief, hatte er für Weib und Kind ein glückerfülltes Heim
en Noch ahnte er nichts von den heimlich züngeln-

Flammen, die bald in entfeſſelter Wut darüber zuſam-
menſchlagen ſollten.

Ahnungslos wie er, und doch vielleicht in einem unbe
wußten, dumpfen Vorgefühl ſich in brennender Lebensgier
an den Augenblick klammernd, ſchlangen die junge Königin
und ihre Hofgeſellſchaft einen bunten Reigen von Feſten
durch die Tage, von einem lachenden Geſtern zu einem
rn Heute, unbekümmert um das dunkel drohende

orgen. Und als ich heranwuchs, als ich mit den r
des neugierig über die Schwelle der Kindheit ins en
ſpähenden Mädchens hinausſchaute in die große Welt, da
entfaltete ſich vor mir alle Anmut und aller Zauber, alle
Grazie und funkelnde Lebensfreude, die das ſeinem Ende
n Rokoko in den ſchimmernden Rahmenvon ſailles und Tianon zuſammenpreßte. Denn hier,
wo ſich nach dem Sinne Maria Antvoinettes die ſtarren
Bande eines z Zeremoniells zwanglos lockerten, zog
meine güt Patin, die Prinzeſſin Lamballe, auch mi
in den Kreis der Feſtesfreude. Hier war es auch, wo i
enes erſte, nie zu Ende getanzte Menuett meines Lebens
tanzte, das, mit ſchriller Diſſonanz abbrechend, mich jäh er
Der ließ wie das RokokoeFigürchen dort auf dem

Ein Vorfrühlingstag voll ſehnender Verheißungswonne
t einen leuchtenden Bogen über den Park von Ver
ailles. weren Herzens war die Königin von der Stätte

unbefangener Fröhlichkeit geſchieden und nach Paris ger
rer Aber die zurückgebliebene e wollte die

itere Feſtesluſt des Tages bis auf die Neige genießen.
Schnell ward in einem der ſchimmernden Parterre-Säle des
Schloſſes ein zwangloſer Ball improviſiert, und ſtrahlend
von Stolz und Jugendluſt, von erſtem, ſüß betörenden
Liebesahnen, durfte auch ich an der Hand meines Vetters
Henri zum Tanz antreten. Die Muſik ließ ihre ſchmei
chelnden, Ilockenden Weiſen ertönen, löſte die erſten rhyth
miſch bewegten Pas eines Menuetts aus da ein klir-
rendes Krachen mitten im Takt bricht die Muſik ab,
bleiben die Paare, feſtgewurzelt in jäher Erſtarrung, ſtehen
durch ein offenes Fenſter war ein Stein in den Saal ge-
ſchleudert worden und hatte einen der bis zur Erde heräb
reichenden Wandſpiegel in tauſend Splitter zertrümmert.
Ueber der Fenſterbrüſtung aber war das wilde, leiden
ſchaftlich verzerrte Antlitz eines Mannes aufgetaucht, der
haßerfüllt Verwünſchungen gegen die Verderber Frankreichs
ausſtieß. Nur einen Augenblick lang. Denn ſchon ſtürzten
Diener herbei, und der unheimliche Eindringling entfloh.
Andere beſeitigten mit fieberhafter Eile, als wolten ſie
das Geſchehene ungeſchehen machen, die Spuren ſeiner Tat.
Aber niemals werde ich den Ausdruck namenloſen Grauens
veroeſſen, mit dem die Prinzeſſin von Lamsa!ſe den ſtarr
geweiteten Blick auf der ſpukhaften Erſcheinung ruhen
ließ. Sah ſie in wiſſendem Schauen ihr Schickſal, das
Schickſal Frankreichs, dem ſie nicht entrinnen konnte, nicht
entrinnen wollte, emporwachſen aus dem Dunkel?

Doch ſchon löſte ſich die Erſtarrung der Geſellſchaft. Mit
Ieichten, graziöſen Scherzworten ſuchte ſie hinwegzutän-
deln über den furchtbaren Ernſt des Augenblicks. Ungehört
von ihr, verhallte die Warnung.

Nur einer verſtand es, ihre Stimme zu deuten: mein
Vater. Er allein ſah den Abgrund, dem Frankreich ent-
gegentaumelte, und er ſandte Weib und Kind in die ſichere
Ferne, in die Heimat meiner Mutter. Von kurzer Trennung
ſprach er den Scheidenden und tröſtete ſie liebevoll. Wir
ſollten ihn niemals wiederſehen. Bei dem nächtlichen Sturm
der Menge auf das Schloß von Verſailles fiel er als eines
der erſten Opfer der Revolution, den Weg zu den Gemächern
ſeines Könias mit ſeinem Leben verteidigend,

Wir aber kamen hierher in dieſe Stadt, die mir ſeitdem
ſ einer Heimat geworden iſt. Doch damals ſchen
ie mir eine Wüſte, in die man mich hinausgeſtoßen aus

dem Paradies meiner n Und einſt, als mein Denken
und Sehnen wieder beſon heiß rückegehrend in d
Vergangenheit weilte und ich in dem dunklen Wunſche, mi
an einen ſichtbaren Zeugen jener Zeit feſtzuklammern, i
meinen wenigen mir hierher gefolgten Erinnerungsſchätzen
wühlte, da mir wie von h die Gabe meinerPatin, die Spieluhr mit den beiden Menuett-Tänzern, in
die Hand. Halb unbewußt zog ich das Uhrwerk auf, nicht
ahnend, daß der feine Mechanismus durch die Erſchütterung
der Reiſe in Unordnung geraten war. Die erſten Takte der
Muſik ertönten, das Pärchen führte einige Pas aus das

ein ſchriller Mißton „ein Krachen wie von ſplitterndem
Glas oder war es ein Meſſer, das klirrend niederfiel?

die Muſik verſtummte, die Tanzenden ſtanden feſtge-
bannt. Schreckensbleich ſtarrte ich auf das kleine Spielzeug,
das die ſeligſte und zugleich die furchtbarſte Stunde meines
Daſeins ſchickſalkündend wiederholte.

Wenige Tage ſpäter erhielt ich die Nachricht, daß mein
ger enri ſein junges Leben auf der Guillotine geendet

atte.

Das alte Fräulein war verſtummt. Jn dem Gemach war
es ganz dunkel geworden. Die alte Dienerin trat herein
und entzündete die Kerzen auf dem Kamin. nund gleichgültig, als hätte es nie Menſchenſchickſals, We
tenſchickſalswende miterlebt und widergeſpiegelt, ſtand das
Rokok Pärchen in wartender Bereitſchaft.

Aber um die zierlichen Schuhchen der Tänzerin zitterte
in dem flackernden Kerzenlicht ein blutroter Schein
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Filmzenſur in Jndien.
Der Aufſtand gegen den amerikaniſchen Film geht ourch

die ganze Welt. Jn England ſagt man, daß er der hei-
miſchen Jnduſtrie das Geſchäft verderbe, in Schweden be-
kämpft man ihn, weil er die Sitten verderbe; überall
aber wendet man ſich gegen die durchſchnittliche Banalität
deſſen, was uns in der Hauptmaſſe des amerikaniſchen
Films natürlich von den Spitzenleiſtungen abgeſehen
geboten wird. Auf die verhängnisvollen Folgen, die die
amerikaniſche n unter den Völkern der gelben
und ſchwarzen Raſſe für das Anſehen der Weißen hat,
iſt immer wieder hingewieſen worden. Beſonders in Jndien
ſpüren die Engländer dieſe Wirkungen des Films. Ein
früherer Filmzenſor in Jndien, Claude Brown, macht da-
rüber intereſſante Mitteilungen. „Amerikaniſche Filme
untergraben das britiſche Anſehen in Jndien“, ſchreibt er.
„Jch habe dafür während meiner Zenſurtätigkeit in Ben-
galen überreichen Stoff geſammelt. Man muß ſich vergegen-
wärtigen, daß für die meiſten Jndier ein weißer Mann
ſtets ein Engländer iſt. Amerikaner ſind ſo weiß wie Eng-
länder, und der Jndier kann zwiſchen ihnen nicht unter-
ſcheiden. Jnfolgedeſſen gelten die Filme, die die ſchlimmſten
Seiten des Lebens in Holywood zeigen, für eine Wiedergabe
der engliſchen Sitten, Gewohnheiten und Anſchauungen.
Jndien bekommt ein paar der beſten und alle ſchlechteſten
Filme zu ſehen, die amerikaniſche Filmfabrikanten heraus
bringen. Viele von ihnen werden ganz verboten, die meiſten
vom Zenſor beſchnitten, aber eine ganze Anzahl ſchlimmer
Filme ſchlüpfen durch, da der Zenſor et ihre Zurückwei-fung keine ſchwerwiegenden Gründe hat oder ihre Ge-
fährlichkeit nicht ſofort erkennt. Man darf einen Film nicht
unterdrücken wegen ſeiner falſchen Einſtellung; man muß
ganz beſtimmte Szenen angeben, die beanſtandet werden. Da
es nun in jeder indiſchen Provinz verſchiedene Zenſoren
gibt und ein einmal genehmigter Film in ganz Jndien
ezeigt werden kann, ſo ergibt ſich daraus natürlich eine
ehr verſchiedene Handhabung. Zudem ſind nicht alle Zen-
ſoren Europäer und manche für ihren Poſten durchaus nich
geeignet.“

Der indiſche Zenſor muß aber ſehr viel vorſichtiger ſein
als der europäiſche, denn gewiſſe Themen, die in Europa
nicht viel Unheil anrichten, ſind im fernen Oſten von
ſchlechteſter Wirkung und untergraben vollſtändig das Pre-
ſtige, das die Weißen ſo lange Zeit beſeſſen. „Der Di-
rektor eines Kinos, mit dem ich wegen Abſetzung eines Films
verhandelte,“ ſchreibt der Zenſor, „war äußerſt überraſcht,
als ich ihm verſicherte, daß es durchaus nicht eine ſtändige
Gewohnheit der engliſchen Frauen ſei, ihre Männer zu
betrügen. „Sie 3 alle betrunken zu Bett“, ſagte er
zu mir. „Jch habe das oft im Film geſehen.“ Jn Jndien
muß man darauf achten, daß man nicht irgend etwas durch-
läßt, was gegen die vielen religiöſen Anſchauungen und
Vorurteile der einzelnen Kaſten verſtößt. Der amerikaniſche
Filmfabrikant kümmert ſich darum wenig und weiß davon
noch weniger. Er ſcheut ſich auch nicht, Szenen zwiſchen
farbigen Männern und weißen Frauen zu bringen. Alle
derartigen Bilder ſind aber in den fremdraſſigen Ländern
ſchädlich; in Jndien wirken ſie kataſtrophal. Um dieſen Ucbel-
ſtänden abzuhelfen, genügt nicht eine Reform der Zenſur,
ſondern nur ein Verbot der amerikaniſchen Filweinführ.
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35. Jahrgang

Maultiere.
Von Frahnert-Pankow. Mit 2 Abbildungen.)

Als während des Krieges ein Pferdemangel
vorlag, hatten wir uns in einem Artikel mit
dem eventuellen Erſatz des Pferdes durch das
Maultier befaßt, möchten aber auch jetzt, da
die Angelegenheit anſcheinend akut wird, uns
mit den Maultieren etwas näher beſchäftigen.

Ob z. Zt. tatſächlich bei uns von einem
Mangel an Pferden geſprochen werden kann,
r dahingeſtellt bleiben die Hauptſache iſt,
ob die Maultiere gegebenenfalls auch tatſächlich
als vollgültiger Pferdeerſatz angeſprochen werden
können. Leiſtung und Rentabilität der Er
haltung darauf kommt es an.

Die Herren Hailer, Goldbeck, Waldmann
u. andere dürften als Experten hinſichtlich der
Maultierzucht gelten und wollen wir unſere
Leſer mit deren in verſchiedenen Jahrgängen

e J

ver Mitteilungen der Deutſchen Landwirtſchafts
geſellſchaft“, dem führenden Blatte der Land
wirtſchaft, enthaltenen Aeußerungen zu dieſer
Frage bekannt machen.

Ohne Zweifel findet man die beſten Maultier
exemplare in Frankreich, in der Landſchaſt Poitou.

Neben Frankreich iſt beſonders Italien ein
Gebiet, in dem das Maultier von jeher eine
große Rolle als Zugtier ſpielt.

Sehr bedeutend iſt auch in Spanien die
Maultierzucht. Jnfolge ihrer Abſtammung von
andaluſiſchen Stuten erlangen die Tiere eine
ſelten ſchöne Körperform und eine außer-
ordentliche Größe.

Ein weiteres Zuchtgebiet, in dem ſich die
Maultiere von jeher bewährt haben, iſt die
Schweiz. Sie verdrängen dort faſt völlig die
Eſel, weil ſie ebenſo anſpruchslos, dabei aber
leiſtungsfähiger als dieſe ſind. Auch Portugal
unterhält eine große Zahl Maultiere, die ſich
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bbildung 1. Maultier.

Schriftleitung: Oekonomierat Grundmann, Neudamm
Jeder Nachdruck aus dem Jnhalt dieſes Blattes wird gerichtlich verfolgt (Geſetz vom 19. Jnni 1901)

ebenſo wie in Spanien durch ſchnelle Gangart
auszeichnen.

Abeſſinien, Tunis, Mexiko und die Ver
einigten Staaten von Nordamerika, ſowie
Braſilien und Argentinien haben der Manltier
ucht ein erhebliches Intereſſe zugewandt und

ihr ſtaatliche n zuteil werden laſſen.
Jn Deutſchland hat beſonders das Landgeſtüt
Celle ſich mit der Maultierzucht befaßt.

Mancher Leſer wird vielleicht nicht wiſſen,
was eigentlich Maultiere ſind, und wird ſie
leicht mit Mauleſeln verwechſeln.

9 u

Maultiere ſind Baſtarde vom Eſelhengſt
und Pferdeſtute, Mauleſel die Kreuzung vom
Pferdehengſt und Eſelſtute. Beide Baſtarde
ſind nicht fortpflanzungsfähig. An der Leiſtungs
fähigkeit ſind beide Vaſtarde gleich.

Das Maultier kann groß und ſchwer ge
züchtet werden und wird dann wirtſchaftlich
wertvoller als der Eſel. Je ſchwerer die
Pferdeſtute iſt, um ſo ſchwerer das Maultier.

Wie ſchon geſagt, nimmt die franzöſiſche
Landſchaft Poiton den Ruhm in Anſpruch, das
klaſſiſche Land der Maultierzucht zu ſein und
führt man die Zucht des Maultiers in Poiton
bis ins 10. Jahrhundert zurück.

Der im Poiton „Baudet“ genannte Eſel-
hengſt hat einen ſchweren, mächtigen Kopf. Die
langen ſtark behaarten Ohren müſſen vorn gut
offen, ſtramm ſenkrecht getragen werden: Der
Hals iſt ſehr muskulös, gedrungen, ſeine Biegung
liegt umoeekehrt wie beim Peferde,
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Dieſer Hals iſt zwiſchen mächtigen Schulter
blättern in eine breite und tiefe Bruſt verſenkt.
Daran ſchließt ſich ein in der Regel gedrungener
Rumpf an mit hochgezogener Lendenpartie.Langgeſtreckte Tiere geht man vor, da man ſie

für beſonders geeignet zur Erzeugung des
ſchweren Maultiers hält. Hinterteil und
Oberſchenkel ſind überaus kräftig. Die Stärke
der Unterſchenkel wie auch der ſteilgeſtellten
Vorderbeine kommt derjenigen des Pferdes
gleich: Die Hufe, von Natur ja weit kleiner
als beim Pferde, ſind beim „Baudet“ ver-
verhältnismäßig groß und nach dem Strahl-
bein zu gut geöffnet. Der ganze Körper iſt
mit langen wolligen Haaren bedeckt, deren
Grundfarbe dunkelbraun iſt, häufig aber in
ſchwarz übergeht. Auffallend iſt die Größe
dieſer Tiere; ſie ſchwankt zwiſchen 140 und
150 em. Die Haltung der Eſelhengſte läßt
viel zu wünſchen übrig: ſie leben in dunklen,
ſchlecht gelüfteten Ställen, die ſie nur verlaſſen,
wenn ſie in einem ebenfalls halb dunklen Raume
zur Deckarbeit verwendet werden. Er wird reich
lich gefüttert, erhält etwa die halbe Haferration
des Pferdehengſtes. Vom Stalle führt eine Tür
direkt auf eine Tenne, den Deckort. Hier be
findet ſich ein Sprunggeſtell. Zwiſchen den
Schenkeln desſelben iſt der Boden ausgehöhlt und
die Höhlung mit Dünger ausgefüllt. Wird
nun das Geſtell zum Decken einer Stute be
nutzt, ſo wird der Dünger einfach entfernt und
die Stute ſteht dann entſprechend tiefer als der
kleinere Eſelhengſt. Soll jedoch eine Eſelin
gedeckt werden, ſo wird der Dünger ſo an
gehäuft, daß die Eſelin nötigenfalls etwas höher
ſteht als der Eſelhengſt.

Wird nun die Stalltür des Eſelhengſtes ge
öffnet, tritt er langſam heraus, wird bald leb-
haft und fängt an zu ſchreien. Wenn man
dies kräftige Eſelgeſchrei mit dem wimmernden
Tone vergleicht, den die bei uns gehaltenen
Eſelchen ſelten genug ausſtoßen, ſo gelangt
man raſch zur Erkenntnis, daß der Begriff, den
wir uns ſchlechthin vom Eſel machen, hier nicht
mehr zutrifft. Es iſt ein ganz andres, ge
waltiges und intelligentes Tier, das hier vor
uns ſteht.

Die Poitou-Eſelin iſt
breit kleiner als der „Baudet“. Gewöhnliche
Widerriſthöhe 1,35 bis 1,45 m. Die Eſelin
wird mit 256 Jahren zum Sprung zugelaſſen.
Die Trächtigkeitsdauer iſt in der Regel 13 Monate.
Nach der Geburt des Jungen wartet man, um
deſſen Ernährung nicht zu ſtören, den Schluß
der 6 Monate dauernden Laktationszeit ab, ehe
man die Eſelin wieder belegen läßt

Die Paarung der Pferdeſtute mit dem Eſel
hengſt hat naturgemäß manchmal ihre Schwierig
keiten. Der Eſelhengſt iſt ein an ſich hitziges
Tier und daher verhältnismäßig leicht zu dieſer
wider natürlichen Paarung zu bringen. Viele
beſonders ältere Tiere müſſen erſt durch
allerhand Anreizungen zum Sprunge veranlaßt
werden. Manchmal muß erſt eine Eſelin vor
geführt und für ſie im letzten Augenblick die
Stute untergeſchoben werden. Das Beſpringen
durch den Eſel findet bei den Pierdeſtuten,

um etwa hand-



namentlich beim erſten Male, ziemlichen Wider
ſtand, da der Eſelhengſt ſich durch verhältnis-
mäßig große Geſchlechtsorgane auszeichnet.

Sind die Maultierfohlen 154 Jahre alt,
beginnt man mit ihrer Dreſſur. Sie werden
zunächſt an den Pflug gewöhnt, dann in die
Gabeldeichſel der Transportkarren geſpannt uſw.
So wird das Maultier ein Arbeitstier im beſten
Sinne des Wortes. Und dabei, was für ein
Futterl! Wo ſie ſtark arbeiten müſſen, erhalten
die Maultiere etwa 4 kg pro Tag mit reichlich
Heu. Dies iſt aber durchaus nicht die Regel;
ſie begnügen ſich größtenteils mit einem Futter,
das ein Pferd nicht anrühren würde, ſie ſcheinen
alles zu freſſen, was man ihnen anbietet.

Die hervorſtehenden Eigenſchaften des Maul-
tieres ſind alſo ſeine Anſpruchsloſigkeit und
ſeine Zähigkeit. Tagesleiſtungen von 60, 80
und noch mehr Kilometern kann man ihm zu
muten, ohne daß es erſchlafft.

Das Maultier kennt keine Maul und Klauen-
ſeuche und iſt daher dem Zugochſen als Pferde-
erſatz vorzuziehen. Auch für Gebirgsgegenden,
wo man oft mit den Ochſen nicht viel anfangen
kann, eignet ſich das Maultier hervorragend.
Hierbei geht das Tier mit größter Sicherheit,
es ſucht Schritt für Schritt und fühlt gewiſſer
pg mit dem Fuße den Boden ab. Jnfolge
dieſes vorſichtigen Ganges
vernichten die Manltiere
beim Arbeiten auf dem
Felde nicht ſoviel als
Pferde.

Das Maultier iſt überall
dort zu verwenden wo von
ihm auf verhältnismäßig
feſtem Boden mittelſchwere
Leiſtungen verlangt wer
den. Jn weichem naſſen
Boden tritt es mit ſeinen
kleinen Hufen zu tief eit
es müht ſich angeſtrengt
ab und geht dabei kaputt.
Wird es dann noch von
einem unvernünftigen Men
ſchen mit Peitſchenſchlägen
traktiert, ſo wird das Tier
ſtörriſch und vollſtändig verdorben. Wenn es
ſo verſagt, dann iſt allerdings nicht das Tier
ſchuld, ſondern der Menſch, der eben die Arbeit
nicht der Eigenart des Tieres anzupaſſen
verſtand.

Jm Vergleich zum Pferdefutter läßt ſich
eine Erſparnis an Körnerfutter bis zu 509
bei voller Arbeit und 669 bei geringer Arbeit
ohne Schaden für die Tiere durchführen. 6 bis
8 Pfund Kraftfutter und offene Stallfenſter
bei jeder Witterung, 20 Pfund Kleeheu und
12 Pfund r bzw. Futterſtroh. Der
Hunger der Maultiere nach Rauhfutter iſt ſehr
groß. Während der Winterruhe und verkürzter
Arbeitszeit wird die Ration natürlich eine ent
ſprechend andere.

Es ſcheint ſonach das Maultier tatſächlich
als Pferdeerſatz gelten zu können. Ob ſich nun
die Maultierzucht im eigenen Lande beſſer lohnt,
als die Einfuhr der Tiere das wird wohl
erſt eine ſpätere Zeit lehren.

Unſere Stauden im Kleingarten.
Von C. W.

Leider gibt es ſehr viele Gartenbeſitzer, die
ton der Exiſtenz der Stauden noch gar nichts
wiſſen, manche, die ſich unter dem Begriff Staude
gar nichts vorſtellen können, und ſehr viele, die
die Vorteile der Stauden den einjährigen Sommer-
blumen gegenüber nicht kennen.

Da jetzt gerade die Pflanzzeit der Stauden
gekommen iſt, iſt es für manchen Blumenliebhaber
wohl ganz intereſſant, Näheres über unſere
Stauden, ihre Pflege, Verwendung und Arten

u hören De

Stauden ſind mehrjährige krautige Pflanzen,
die als Wurzelſtock in der Erde überwintern
und jedes Jahr wieder blühen. Jm Gegenſatz
zu den einjährigen Sommerblumen erfordert
die Heranzucht und Pflege der Stauden viel
weniger Arbeit, da ſie mehrjährig ſind und nicht
wie die Sommerblumen jedes Jahr neu aus
geſät werden müſſen. Ferner haben ſie auch
unſere einjährigen Sommerblumen in Form
und Farbenreichtum der Blüte und des Laubes
weit übertroffen. Als Schnittblumen haben
ſie einen großen Wert, da ſie ſich ſehr lange friſch
halten. Die ganze Kultur iſt alſo verhältnismäßig
ſehr billig und lohnend.

Damit ſich die Stauden zu ihrer vollen Schön
heit entfalten können, bedürfen ſie einer richtigen
und ſachgemäßen Pflege. An Boden und Lage
ſind ſie nicht ſehr anſpruchsvoll. Sie lieben einen
gut verarbeiteten, nährſtoffreichen Boden in freier
Lage. Ein Winterſchutz iſt bei den Stauden
gewöhnlich nicht notwendig. Nur bei einigen
empfindlicheren Sorten iſt eine Deckung mit
Torfmull oder Fichtenreiſig angebracht, ſo, daß
das Herz frei bleibt. Am beſten iſt es, allen
Stauden eine Düngerdecke im Herbſt zu geben,
da ſie ja doch jedes Jahr gedüngt werden müſſen
und dieſe Deckung gleich ein Schutz für manche
iſt. Jm Frühjahr wird dann der Dünger flach
untergegraben. Bei hohen Stauden iſt ein recht
zeitiges Aufbinden der Pflanzen an Pfählen
nötig. Jm Sommer iſt ſtets für gute Lockerungen
des Bodens, Freihalten von Unkraut und bei

Abbildung 2. Nordamerikaniſche Maultiere.

Trockenheit für ausreichende Bewäſſerung zu
ſorgen. Ein Abſchneiden vertrockneter Blüten-
ſtände iſt nicht nur der Ordnung halber anzu-
raten, man hat dadurch oft noch den Vorteil,
eine zweite Blüte zu gewinnen.

Die beſten Pflanzzeiten ſind Frühjahr und
Herbſt. Jm allgemeinen kann man ſagen, daß
Herbſt- und Sommerblüher noch im Frühjahr
gepflanzt und Frühjahrsblüher noch im Spät-
herbſt gepflanzt werden können. Jm Spätherbſt
gepflanzte Stauden, die noch zu wenig Wurzeln
gebildet haben, ſollten mehr vor Froſt geſchützt
werden. Man iſt jedoch nicht an dieſe Zeit ge
bunden, da viele Stauden in vollem Trieb ge
pflanzt werden können.

Die einfachſte Vermehrungsart iſt für den
Kleingartenbeſitzer das Teilen der Stauden im
Frühjahr und Herbſt, evtl. auch das Vermehren
durch Stecklinge, die man zum Beiſpiel bei polſter
bildenden Stauden nach der Blüte im freien
Land machen kann.

Die Verwendung der Stauden iſt eine mannig-
faltige. Sowohl zu Wegeinfaſſungen, wie bunten
Rabatten, Bepflanzung von Böſchungen, Felſen-
gärten, Trockenmauern und Schnittrabatten laſſen
ſie ſich verwenden. Für den Kleingartenbeſitzer
kommt die Staude wohl nur als Schnittblume,
zu Wegeinfaſſungen und bunten Rabatten in
Betracht.

Als Schnittblume eignen ſich alle halbhohen
und hohen Stauden, während dagegen die polſter-
bildenden mehr als Wegeinfaſſung und Kanten-
bepflanzung verwendet werden. Unter ſolchen
polſterbildenden Stauden ſinden wir im Frühjahr
zum Beiſpiel die weißblühende Gänſekre ſe (Arabis
alpina) und Iberis sempervirens, das gelbe Stein-
kraut (Allyssum rostratum oder saxatile), die
blauen und lila gefärbten Aubrietien (Aubretia
deltoidea), die verſchiedenen bunten Primeln-
axten, die vielfarbigen niedrigen Phloxarten

(Phlox setacea und nivalis) und Saxifragen
und das immerblühende blaue Hornveilchen
(Viola cornuta). Jm Sommer haben wir dann
die blauen und weißen Glockenblumen n
earpatica), die rote Grasnelke (Armeria alpina),
ſowie die rote Pechnelke (Lychnis Viscaria).

Für bunte Rabatten und zum Schnitt greife
ich aus der übergroßen Fülle nur einige ſchöne
heraus. So bringt uns der Frühſommer die ver
ſchiedenfarbigen Akelei (Aquilegia hybrida), den
großen brennendroten vrientaliſchen Mohn (Pa-
paver orientalis), den blauen Eiſenhut (Aconitum
napellus), ſpäter die wunderſchönen Ritterſporne
in allen möglichen blauen Schattierungen (Del-
phinium belladonna und capri), die weiße große
Sommermarguerite (COhrysanthemum maximum),
die bunten Jrishybriden (Schwertlilien), die
mannigfaltigen Glockenblumen, wie Campanula
persiciefolia und die gelb- und vrangefarbene
Taglilie (Hemerocallis flava und fulva). Jm
Spätſommer bis zum Herbſt erfreuen uns die
bunten Phloxarten (Phlox decoussata), die gelben
gefüllten Goldballrudbeckien (Rudbeckia la-
ciniata), und die einfachen Rudbeckien (Rucdbeckia
hybrida), ferner die vielen kleinblumigen blauen,
weißen und lilarötlichen Herbſtaſtern Schöne
von Ronsdorf uſw.) und die Goldraute (Solidago
canadensis). Faſt alle genannten Arten, außer
Mohn, können durch Teilung vermehrt werden.

Die Pflanzung für bunte Rabatten kann
gruppen oder ſtreifenweiſe geſchehen. Es iſt
natürlich ſtets die Farbenzuſammenſtellung und
die Höhe der Pflanzen zu berückſichtigen. Hohe
Stauden ſollen möglichſt im Hintergrund, während
die niederen und halbhohen mehr nach vorne
gepflanzt werden. Bei richtiger Auswahl der
Stauden iſt es möglich, das ganze Jahr einen
Blütenflor im Garten und ſomit auch Schnitt
blumen für die Vaſe zu haben.

Was ſoll mit eingegangenem
Geflügel geſchehen

Von W. K.
Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß jeder Geflügel-

halter bemüht ſein muß, ſich über die Todes
urſache eines eingegangenen Tieres zu unter
richten. Das iſt freilich nicht immer leicht, es iſt
dem Laien oft ganz unmöglich. Jn ſolchen
Fällen fragt der Beſitzer dann bei der Schrift-
leitung ſeiner Fachzeitung an. In den allermeiſten
Fällen aber ſind die Angaben zu ungenau. Der
ſachverſtändige Mitarbeiter kann ſich kein genaues
Bild von der Todesurſache machen und muß ſich
vielfach auf allgemeine Angaben beſchränken.

Bei allen Anfragen iſt zunächſt anzugeben,
welche äußeren Anzeichen vorhanden waren:
Veränderungen im Benehmen uſw. dann aber
auch, ob unter ähnlichen Erſcheinungen vielleicht
ſchon ein Tier eingegangen iſt, wenn auch ſchon
vor längerer Zeit. Auch die Art der Haltung und
Fütterung zu wiſſen iſt bei ſolchen Anfragen nicht
ohne Bedeutung für den Beantworter. Bevor
aber der Kadaver beſeitigt wird, ſoll man ihn
öffnen und auch die Veränderungen im Jnnern
des eingegangenen Tieres, ſo gut es geht, feſtſtellen.
Um das zu können, muß man zunächſt genau
unterrichtet ſein über die Beſchaffenheit (Farbe!)
der inneren Organe bei einem geſunden Tiere.
Um ſolche Feſtſtellungen zu machen, bietet ſich uns
bei jedem geſchlachteten, geſunden Tiere Gelegen
heit. Zeigt ſich z. B. eine ſtarke Rötung des
Herzens, der Lunge, der Gedärme oder der Leber,
ſo ſind das Entzündungserſcheinungen, als deren
Folgen der Tod eingetreten iſt. Auch der Kropf
und Mageninhalt iſt zu prüfen. Man ſtelle den
Geruch feſt. Ein ſaurer Geruch iſt immer ein
Zeichen einer Anſammlung unverdauter Stoffe.
Bei einer Erkrankung der Leber verſagen in der
Regel die Verdauungsorgane, und faſt alle
Schleimhäute nehmen eine mehr oder weniger
blaſſe Färbung an. Um aber bei den Feſtſtellungen
ganz ſicher zu gehen, ſende man den Kadaver
einem Tierarzt ein oder einer tierärztlichen Hoch
ſchule. Jn ſolchen Fällen muß aber für eine gute
Verpackung geſorgt werden. Man packe den
Kadaver in Papier und dann in Torfmull (Kiſte!).

Ausdrücklich ſei bemerkt, daß die Schrift-
leitung zur Unterſuchung von Tierkadavern
außerſtande iſt.

Totes Geflügel werfe man niemals einfach
fort, auch nicht in Bäche oder Flüſſe, ſondern
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verbrenne es. Will man es vergraben, dann
mache man eine tiefe Grube und übergieße den
Kadaver mit einer fünfprozentigen Cellokreſol-löſung. Leider wird in dieſer Hinſicht, beſonders

auf dem Lande, viel geſündigt. Oft findet man
die Kadavér herumliegen oder viel zu flach ein
geſcharrt, von Hunden und Schweinen wieder aus
egraben. Das muß im Jntereſſe des ganzen Ge
lügelbeſtandes vermieden werden, auch für andere
Haustire kann der Kadaver eine Gefahr bilden!

Neues aus Stall und Hof.
Eine Pferdefütterung mit geringen Häfer

mengen muß jetzt vielerorts infolge der ſchlechten
Jetzten Haferernte durchgeführt werden, und
durchführbar iſt ſie immerhin. Zunächſt iſt das
mit ſehr ſauber gewaſchenen, noch nicht gekeimten
Kartoffeln denn ſonſt tritt Sandkolik auf
möglich. Sie werden gedämpft, mit kaltem
Waſſer zu einem Kartoffelbrei verrührt und mit
Häckſel und gutem Heu verabfolgt. Durchſchnitt-
lich gibt man etwa 15 kg Kartoffeln pro Pferd
und Tag. An Stelle von Kartoffeln, aber nicht
gleichzeitig mit dieſen, können auch etwa 8 bis
10 kg Möhren dem Pferde täglich gegeben
werden. Da Kartoffeln außerordentlich kalkarm
ſind, müſſen täglich etwa 80 9 eines gleich
mäßigen Gemiſches von Schlämmkreide, phosphor-

Kalk und Viehſalz beigefüttert werden.
ieſe Kochſalzgabe iſt beſonders dann angebracht,

um den Geſchmack des etwa noch beigefütterten,
aber multrigen, dumpfigen Hafers zu verbeſſern.
Von den übrigen Körnerarten iſt Gerſte auch
geeignet, den Hafer höchſtens bis zur Hälfte zu
erſetzen. Weizen iſt als Pferdefutter weniger
beliebt und angebracht. Roggen erzeugt leicht
Verdauungsſtörungen, beſonders dann, wenn die
Pferde wenig oder gar nicht arbeiten. Mais
kann den Hafer auch zum Teil erſetzen. Er ſoll
ebenſo wie Erbſen und Bohnen dieſe nur in
gequollenem Zuſtande mäßig verfüttert werden,
obgleich viele Pferde, wenn ſie ſich einmal an
Mais gewöhnt haben, größere Mengen davon
vertragen können. OHlkuchen können in Gaben bis
zu 2 kg a Pferd und Tag auch verwendet
werden. anz hervorragend hat ſich bei der
Z3ferdefütterung die Melaſſe bewährt und deren
Hemiſche mit Trebern, Palmkernmehl, Stroh-

häckſel. Überhaupt iſt auch bei Pferdefütterung
zu beachten, daß, wenn man die Menge des
Hafers einſchränken will, man mit Rückſicht auf
die Bekömmlichkeit möglichſt Miſchungen aus
mehreren Futterſtoffen verwendet. Deren Aus-
nützung iſt dann eine weit größere, als wenn man
von einem Futtermittel allein größere Mengen

verabfolgt. We.Räude iſt bei Ziegen gar nicht ſo ſelten,
beſonders da, wo es an der nötigen Reinlichkeit
und Pflege fehlt. Es kommt aber auch Anſteckung
in Frage, allerdings ſind gutgepflegte Tiere nicht
ſehr empfänglich. Wir unterſcheiden zwiſchen
trockener und naſſer Räude. Jn der Regel beginnt
die Räude am Kopfe des Tieres und breitet ſich
nach und nach über den ganzen Körper aus. An
den von den Räudemilben befallenen Stellen
fallen zuerſt die Haare aus, dann bildet ſich Schorf.
Man darf vor allen Dingen die Krankheit nicht
zu weit eingreifen laſſen, dann iſt die Heilung
ziemlich umſtändlich. Zunächſt wird die Ziege mit
einer fünf- bis zehnprozentigen Cellokreſol-Löſung
gründlich abgewaſchen, damit der Schorf ſich löſt
(langhaarige Tiere werden an den befallenen
Stellen geſchoren). Dann reibt man die befallenen
Hautteile mit Spratts Akarin ein. Jſt der ganze
Körper befallen, ſo darf dieſer nicht auf einmal
eingerieben werden, ſondern jeden Tag nur ein
Drittel des Körpers. Der Stall muß nach der
Heilung gründlich mit Cellokreſol desinfiziert
werden. Befallene Tiere ſind unbedingt von den
geſunden zu trennen. Letztere werden zur Vor-
beuge mit einer Cellokreſol-Löſung abgewaſchen. r.

Verſandkiſte für Kaninchen. Zum Verſand
don Kaninchen zur Ausſtellung oder zum Verkauf
bedient man ſich zweckmäßig eines Verſand-
kaſtens. Nur ſo kommen die Kaninchen nicht krank
am Beſtimmungsort an. Der Kaſten iſt ungefähr
50 cm lang, 37 em hoch und 30 em breit; für
Seidenkaninchen ſind die Maße etwas größer zu
halten. Unſere Abbildung zeigt uns einen ſolchen:
a iſt der mit Dachpappe, die auch an der Wand
hochreicht, ausgelegte Boden, b iſt die Heuraufe,
o ſind die Ventilationslöcher, d ein Drahtgeflecht,

M dennneeneagkte<V
e das Schloß, das die geöffnete Tür t verſchließbar
macht, und g iſt der Griff, mit deſſen Hilfe der
Kaſten bequem transportiert werden kann. Der
Kaſten wird unten mit Torfmull ausgelegt und
mit der Aufſchrift: „Vorſicht! Lebendes Kaninchen!
verſehen. Als Verſender tut man gut, einen

Verſandkifte ſür Kaninchen.

Kaninchenkenner als Zeugen zum Verfrachten
hinzuzuziehen. Käſten für mehrere Tiere ſind im
Verhältnis etwas größer zu halten und zweck-
mäßig mit zwei Griffen an den Wänden zu ver

ſehen. St.Der Landwirt ſoll vor allem darauf ſehen, ein
gleichmäßiges Eiermaterial zu erzeugen, und zwar
Eier genügender Größe, gleicher Form und gleicher
Farbe. Für ſolche Eier, die allerdings friſch und
ſauber ſein müſſen, werden ſtets höhere Preiſe
erzielt als für ungleiche Eier verſchiedener Farbe.
So ein gleichmäßiges Eiermaterial iſt aber nur bei
der Haltung einer Raſſe und auch dann nur durch
fortgeſetzte Zuchtwahl zu erreichen. Welche Farbe
die Eier haben, iſt gleich, ſie ſoll aber einheit-

lich ſein. r.Neues aus Feld und Garten,
Treibhaus und Blumenzimmer.
Die Pflanzen enthalten Kalk in wechſelnden

Mengen und in ſehr ungleichmäßiger Verteilung.
Jn den Stengeln und Blättern findet man in der
Regel große Mengen, während Körner und Knollen
ſpärlicher damit bedacht ſind. So enthalten z. B.
Getreidekörner durchſchnittlich nur der geſamten
in der Pflanze enthaltenen Kalkmenge, während
7/ s in den Halmen, Blättern und Wurzeln ver
teilt ſind. Beſonders der Stengel zeigt einen hohen
Gehalt an Kalk; außerdem findet ſich in ihm viel
Kieſelſäure. Beide Stoffe verbunden zu kieſel-
ſaurem Kalk bilden vorzugsweiſe den Gerüſtbau
der Pflanze, welcher ihr den nötigen Halt und
die erforderliche Feſtigkeit gegenüber atmoſphä-
riſchen Einflüſſen verſchiedener Art, namentlich
gegen Regen und Wind, gibt. Der Kalk ſpielt aber
auch in der Tätigkeit der grünen Blätter eine Rolle.
Man vermutet, daß er ihre Atmung unterſtützt und
ferner im Übermaß entſtehende ſchädliche Säuren,
wie z. die Oxalſäure, bindet. Jn dieſem
gebundenen Zuſtande lagert er ſich dann in dem
Blatte ab, ohne wieder löslich zu werden. Ebenſo
findet ſich auch in den Blättern harter kieſelſaurer
Kalk. Jn beiden Formen ſind ſolche eingelagerte
Kalkſalze vortreffliche Abwehrmittel gegen den
Fraß von Würmern und Jnſekten und ſelbſt von
kleinen Tieren. Sowohl der ihnen nicht zuſagende
Geſchmack als auch die Härte halten dieſe davon ab,
Blätter oder Stengel von derartig geſchützten
Pflanzen in größerer Menge zu ſich zu nehmen.
Die Kalkaufnahme in die grünen Pflanzenteile läßt
ſich durch Kalkdüngung ſteigern. So hat jeder
Landwirt und Gärtner ein Mittel in der Hand,
ſeine Kulturpflanzen durch reichliche Kalkgaben
widerſtandsfähiger gegen Wind und Wetter, ſowie
gegen tieriſche Schädlinge zu machen. Er hat der.
weiteren Vorteil dabei, daß das kalkreichere Futter
für die Tiere bekömmlicher iſt und ſie zu ſchnellem
Wachstum anregt, und daß ferner kalkreiches
Gemüſe haltbarer und beim Genuß nahrhafter iſt.

Den Kornwurm zu verkreiben, kann auf ganz
einfache Weiſe geſchehen Jſt das erſte Heu trocken,
ſo trage man ungefähr einen halben Zentner friſch
eingebrachtes Heu auf den fraglichen Voden. Die
Körner ſind zu dieſer Zeit ziemlich alle. Der

Schutz den Fledermänſen! Der Gartenbeſitzer,
der im Winter und Frühjahr die Riſthöhlen
und Starkäſten reinigt, findet oftmals Fleder-
mäuſe darin, die daſelbſt den Winter ver-
ſchlafen. Wer überlegt, daß dieſe Tiere ſehr
nützlich ſind, da ſie ſich nur von Jnſekten
nähren, der wird die Fledermäuſe nicht hinaus-
werfen, ſondern ſie unbehelligt laſſen. Wenn
auch die Niſtkäſten nicht für Fledermäuſe aus-
gehängt ſind, ſo ſoll man doch daran denken,
daß eine Fledermaus denſelben Nutzen bringt
wie eine Meiſe, und daß ſie ſich außerdem nur
leerſtehende Niſtkäſten ausſucht. Jm Früh-
jahr beim Eintritt wärmerer Witterung ver-
laſſen ſie die Niſtkäſten und ſuchen ſich andere
Schlupfwinkel unter Dächern uſw., um dem
Fortpflanzungsgeſchäft obzuliegen. A. H.

Neues aus Haus, Küche und Keller.
Die mechaniſchen Sfaubſauger, die beſonders

Teppiche in ſchneller Weiſe vom Staube befreien,
finden mit jedem Tage ſtärkere Anwendung. Weil
aber Decken und Wände auch damit vom an-
haftenden Staube befreit werden können, beſonders
die rauhen Tapeten ſind oft recht ſtaubig, ſo benutzt
man jetzt auch Staubſauger hierzu und um
aus allen Ecken, Fußbodenriſſen, Spalten, Bett
ſtellen den Staub herauszuſaugen. Und damit
kann zugleich ſo manches verſteckte Ungeziefer, wie
Motten, Flöhe, Wanzen mitſamt ihrer Brut, kräftig
aus allen Schlupfwinkeln damit herausgeſogen und

vernichtet werden. w.Die Maßnahmen zur Verhütung der Schwamme
gefahr in den Häuſern beſtehen unter anderen
darin, durch geeignete Konſervierungsmittel dem
Holz einen dauernden Schutz gegen dieſen holz
zerſtörenden Pilz zu verſchaffen. Da der Schwamm
das Holz in der Regel von den Oberflächen her
angreift, werden oberflächliche Anſtriche in vielen
Fällen ſchon eine erhebliche Schutzwirkung äußern.
Tiefer mit dem Konſervierungsmittel durch
tränktes, imprägniertes Holz iſt natürlich vorzu
ziehen. Als ſolche Mittel kommen in Betracht das
Fluornatrium, kieſelflußfaure Magneſium, das
„Mykantin“ der Höchſter Farbwerke, das „Racca“
der Firma Avenarius, der „Schwammſchutz
Rütgers“, der „Schwammtod“ der chemiſchen
Fabrik Alfred MichelEilenburg, der ſich ſeit langem
bewährt hat und ſo auch beim Bau des Reichstags
gebäudes benutzt worden iſt. Außer den genannten
gibt es noch weitere Mittel gegen den Haus-
ſchwamm, die aber ſämtlich zu nennen zu wei

führen würde. Ws.Eierſtich. Man quirlt zwei ganze Eier und
ein Eigelb mit Liter Fleiſchbrühe oder Milch
und dem nötigen Salz tüchtig durcheinander, gießt
die Maſſe in einen Topf, den man zudeckt und in
kochendes Waſſer ſtellt. Das Waſſer darf nur leiſe
ziehen. Jn 35 bis 40 Minuten iſt die Maſſe gar,
und man kann dann die Klößchen davon ab

ſtechen. A. E.Abgebrannte Mehl- und Grießklöße. 2 Taſſen
Milch, 1 Taſſe Mehl oder Mittelgrieß, 2 Eßlöffel
Butter, eine Priſe Salz ſetzt man aufs Feuer und
rührt alles ſo lange, bis der Teig ſteif iſt und ſich
vom Topfe löſt. Noch warm rührt man 2 Eier,
etwas Muskatnuß, nach Belieben auch ein wenig
Zucker darunter und ſticht kleine Klößchen in die
kochende Suppe, in der man ſie höchſtens zehn
Minuten ganz langſam kochen läßt. A. E,

Neue Bücher.
„Der Dachshund“, Geſchichte, Kennzeichen, Zucht

und Verwendung zur Jagd. Von Dr. Fritz
Engelmann. Zweite, vermehrte und verbeſſerte
Auflage. Verlag J. Neumann, Neudamm. Prei-
kart. 6 RM, Ganzleinen 8 RM.
Nun iſt die zweite Auflage herausgekommen.

Wenn binnen einer Friſt von zwei Jahren ſchon
eine neue Auflage für dieſes Buch notwendig
wurde, ſo zeigt dieſer Vorgang am beſten, welcher
Beliebtheit ſich dieſes Werk bei allen Hundefreunden
zu erfreuen hatte. Jſt es doch unſer treuer Wald-
und Stubengeſührte, der Dackel, dem in dieſer

Kornwurm geht dann durch Decken und über Dächer Schrift ein hochragender Denkſtein geſetzt iſt. Wer
fort, da er den friſchen Heugeruch nicht vertragen ſich mit Teckelzucht befaſſen, wer aus Wort und
kann. Bedingung iſt jedoch hierbei, daß das Heu Bild ſeinen getreuen „Männe“ ſtudieren und er
geſund ſein muß; der Erfolg wird dann nicht aus ziehen will, der greife zum „Dachshund“, es wird

bleiben E. M. in S. ihn nicht gereuen, N. B.
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Frage und Antwort.

Ein Ratgeber für jedermann.
Bedingungen für die Beantwortung von Anufragen.

Der größte Teil der Fragen muß ſchriftlich beantwortet
werden, da ein Abdruck aller Antworten räumlich unmöglich iſt.

Deshalb muß jede r die dreſſe desun h enthalten nonyme Fragen werdengrundſätzlich nicht beantwortet, Außerdem iſt jeder Frage
ein Ausweis, daß Frageſteller Bezieher unſeres Blattes iſt, ſo
wie ein Portoanteil von 30 Pfg. beizufügen. Werden mehrere

agen geſtellt, ſo ſind ebenſoviel Portoanteile, als Fragen ge
ellt ſind, mitzuſenden. Jm Briefkaſten werden nur rein land

wirtſchaftliche Fragen behandelt; in Rechtsfragen oder in An-
elegenheiten, die ſich nicht dern Rahmen unſeres Blattes anpaſſen,

Auskunft nicht erteilt werden. Die Schriftleitung.

Frage Nr. 1. Meine Kuh leidet an Ver-
gauungsſtörungen und iſt leicht aufgebläht. Die
Aufblähung hat nach Verabreichung von Glauber-ſalz und Bulgabilla nachgelaſſen, auch die r

bewegung iſt wieder im Gange. Das Futter t
nicht richtig verdaut und das Wiederkauen fehlt.
Auch knirſcht das Tier mit den Zähnen. Die Tem
peratur iſt ſubnormal. Die Freßluſt hat ſich wieder
eingeſtellt. Was kann ich tun, um das Wieder-
kauen anzuregen? O. H. in B.

Antwort: Laſſen Sie der Kuh zur An
tegung des Wiederkauens eine VeratrinJnjektion
machen. Sollte ſich das Aufblähen wiederholen,
würde Verdacht auf Tuberkuloſe der Mittelfell-
be vorliegen. Jn dieſem Falle würde ſich die

ſchaffung der Kuh empfehlen. Vet.
Frage Nr. 2. Welches Kraftfutter muß man

en um möglichſt viel Milch zu erzielen,
wieviel pro Tag für ein Tier? T. A. in H.

Möglichſt viel Milch wird er
wenn die Kuh genau ihren Lebensbedin

e entſprechend gefüttert wird. Die Kuhn tigt ein Erhaltungsfutter von 300 9 Eiweiß

und 7 Stärkewert. vonLiter Milch ſind 50 g Eiweiß und 200 9 Stärke-
ert nötig. Zum Beiſpiel folgende Futterration:

Antwort:

Zur Erzeugun

Eiweiß Stärkewert
90 kg Rüben 240 g 1900 gL 150 g 1200 g38 Ks h 50 500Sa. 140 g 3600 g

Ration würde ausreichen eine tägliche
ilchmenge von 3 Liter, gibt die Kuh dagegen
gefähr Liter, wird an Kraftfutter zugelegt:

1 kg Erdnußkuchen 400 g 750 g
Z 1 kg Sojaſchrot 300 g 830 gZ 2 Kg Kleie 200 g 1000 g13 kg Reismehl 90 1000

90 3550inzgeſamt in der Ration
vorhanden: 1430 g 7180 g

Kann in der Grundfutterration noch mehr Rüben
und Heu gegeben werden, ſo wird die Kraftfutter

etwas vermindert. Geben die Kühe über
0 Liter Milch, ſo erhalten ſie kein Stroh, ſondern

nur Heu und dann natürlich mindeſtens 6 bis 7 kg.
Bei einer Milchleiſtung von 10 Liter wird einmal

s angegebene Grundfutter gefüttert, dazu kommt
an Kraftfutter:

Eiweiß Stärkewert
s Erdnußkuchen 200 75 gkg Sojaſchrot 150 g 415 gKsg Kleie 50 g 250 gkg Reismehl 30 g 350 g

Sa. 150 7590 g
An Stelle von Reismehl kann natürlich auch jedes
andere Kraftfuttermittel treten, z. B. Gerſte,
Hafer, Erbſen, Bohnen, Leinkuchen uſw. Liegt die
Milchleiſtung zwiſchen 10 und 20 Liter, hält ſich
die Kraftfuttergabe in der Mitte der für dieſe
beiden Milchleiſtungen angegebenen Ration. Jſt
die Leiſtung unter 10 Liter, iſt die Kraftfuttergabe
entſprechend geringer. Dr. S.

Frage Nr. 3. Meine Läuferſchweine ſcheuern
ſich ſeit einiger Zeit, beſonders nach dem Eingang
zugekaufter Tiere, dabei ſind ſie frei von Un
geziefer. Auch gedeihen ſie ſonſt gut. Um was
handelt es ſich hier? F. in S.

Antwort: Wahrſcheinlich liegt Räude vor,
verurſacht durch Sarcoptesmilben. Zunächſt
waſchen Sie mit Schmierſeife und Waſſer öfters
die Tiere gründlich ab, dann empfehlen wir die
Anwendung eines Räudemittels, wie Kreolin und
Schmierſeife je 1 Teil und 5 bis 10 Teile Spiritus.
Auch Kreolinſeife und Kreoſolöl wie 1 zu 10
werden beſonders empfohlen. Gute Dienſte leiſtet
auch folgendes Räudemittel, das man ſich in der
Apotheke laſſen muß: Holzteer,anfertigen

Schwefelblüte je 25 g, Schmierſeife, Brennſpiritus
je 50 9. Alle Einreibungen müſſen in dreitägigem
Abſtand mehrmals wiederholt werden. Ferner iſt
täglich mehrſtündiger Auslauf ins Freie zu
gewähren. Bei dem dauernden Eingeſperrtſein
müſſen ſchließlich auch die kräftigſten Tiere er
kranken. Weiterhin iſt ein trockenes Lager auf
einer Holzpritſche und breiiges Futter, keine
Suppen, erforderlich. Dr. W

Frage Nr. 4. Meine acht Monate alten
Schweine haben Pickel auf der Haut, ſie ſcheuern
ſich wund, Appetit iſt vorhanden. Was iſt zu

tun? W. K. in C.Antwort: Man neigt heute der Anſicht zu,
daß i Hauterkrankungen in ſehr vielen Fällen
W alſche Fütterung und Haltung zurückzuführen
ſind. Miſchen Sie 17 kg Getreideſchrot, 17 kg
Kleie, 7 kg Fleiſchmehl, 7 kg Fiſchmehl und 1 kg
Schlämmkreide und geben Sie hiervon je Tier
und Tag 1 kg. Das Gemiſch wird mit den Kar
toffeln gut durchgearbeitet und in Form eines
kalten, ſteifen Breies gegeben, jedoch keine Suppen-
fütterung. Das Waſſer erhalten die Tiere vor dem

Freſſen. Dr. Ws.Frage Nr. 5. Meine vier Wochen alten
Ferkel bekamen nacheinander dunkelblaue Ohren-
ſpitzen, fiebrige Augen und geringe Freßluſt.
Außerdem atmeten ſie kurz. Jch habe die Ferkel
ſofort abgeſetzt, da ich merkte, daß die Sau brünſtig
war. Die Ferkel krepierten alle bis auf zwei.
Sie hatten im Alter von vier Wochen ein Gewicht
von vierzehn Pfund. Jſt hiergegen etwas zu

tun? S. in F.Antwort: Jhre Ferkel ſind höchſtwahr-
ſcheinlich an Ferkeltyphus eingegangen. Zur Siche-
rung der Diagnoſe laſſen Sie am beſten eins von
den eingegangenen Ferkeln bakteriologiſch unter
ſuchen (Geſundheitsamt Jhrer Landwirtſchafts-
kammer). Sollte ſich meine Vermutung beſtätigen,
dann müſſen Sie Jhren ganzen Ferkelbeſtand
chutzimpfen laſſen, da ſonſt eine Ferkelaufzucht
überhaupt in Frage geſtellt iſt. Vet.

rage Nr. 6, Meine 18 Monate alte
Schäferhündin leidet an zwei eiternden Geſchwüren.
Sie hat von Jugend auf nie gut gefreſſen. Die
Hündin iſt ſonſt gut genährt und munter. Was
iſt dagegen zu tun? A. B. in B.

Antwort: Sorgen Sie für Blutverbeſſe-
rung Jhrer Hündin durch eine Arſenikkur. Laſſen
Sie ſich von Jhrem Tierarzt Fowlerſche Löſung
verſchreiben. Die Appetitloſigkeit können Sie durch
Pepſin-Wein (dreimal täglich 1 Eßlöffel voll)
beheben. Die Geſchwüre ſpülen Sie täglich zweimal
mit einer 3prozentigen Rinanollöſung aus. Vet.

Frage Nr. 7. Mein Hund leidet an
Krämpfen. Sie treten wöchentlich meiſt einmal
auf unter vorherigem lauten Heulen und ängſt-
lichem Herumrennen. Während des Anfalles geht
reichlich Kot und Urin ab. Mitunter heult er
und rennt herum, ohne daß darauf Krämpfe
folgen. Der Appetit iſt gut. Was kann ich gegen
die Krämpfe tun? K. T. in W.

Antwort: Es iſt möglich, daß die Krampf-
anfälle durch Wurmgifte (Toxine) ausgelöſt
werden. Machen Sie daher zuerſt eine Band-
wurmkur durch. Sollte dieſe erfolglos ſein, ſo
geben Sie acht Tage lang dreimal täglich eine

Kynodal-Tablette. Vet.
Frage Nr. 8. Meine Katze hat ſchon einige

Monate ſehr ſtarken Durchfall und iſt am After
infolgedeſſen ganz wund. Die Katze frißt gut,
erbricht aber oft. Wie iſt da zweckmäßig Abhilfe zu

ſchaffen? T. S. in E.Antwort: Geben Sie der Katze Hafer-
ſchleim und mehrmals täglich 1 Teelöffel voll
„Heckimal“ ins Futter. Die wunden Stellen am
After reiben Sie nach vorhergehender Reinigung
mehrmals täglich mit Lanolin ein. Vet.

Frage Nr. 9. Mehrere Eier meiner Hühner
ſind ſtark mit Blut durchſetzt. Worauf iſt das
zurückzuführen? Kann ich die Eier als Bruteier

verwenden? K. H. in U.Antwort: Die Blutgerinnſel im Ei ſind
nicht ſelten; ſie entſtehen, wenn Blut ins Eiweiß
tritt, ehe das Ei von Haut und Schale umſchloſſen

Ob ſich nun ſolche Eier zur Brut eignen,
haben wir noch nicht erprobt. Kl.

Frage Nr. 10. Was ſäe ich zweckmäßig auf
BraunkohlenAbraumgelände an? Welche
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werden wohl am meiſten vong Bienen de

flogen? d E. in H.Antwort: Wenn das Gelände nicht zui a beſitzt, ſo wäre i die beſte
Bienennährpflanze. Die vorhandenen Böſchungen
können mit Salweiden bepflanzt Derde Lupinen
eignen ſich nicht als Bienenfutter. Andere gut
ausdauernde Bienennährpflanzen ſind: Wundklee,
Eſparſette, die hohen kleinblumigen blauen Herbſt
aſtern, die perennierenden Glockenblumen, die
blauen Kugeldiſteln und Helianthi (Topin ambur),
Während die Kleearten zwiſchen Sommergetreide
geſät werden, müſſen die anderen Pflanzen, außer
den Topinamburknollen, erſt auf ein lockeres Stück
Land vorkultiviert werden und werden dann erſt
an Ort und Stelle gepflanzt. Rz.

Frage Nr. 11. Meine Buchsbaumpflanzen
ſind an den Wurzeln von h m befallen. Wie
kann ich dieſe vertreiben, da die eine 47
bereits gelb wird und einzugehen droht? P. S. in H.

Antwort: Das Gelbwerden des Buchs-
baumes dürfte kaum auf die Ameiſen zurück
zuführen ſein. Wollen Sie dieſe dennoch ver
nichten, gießen Sie in die Löcher Schwefel
kohlenſtoff; der großen Feuersgefahr wegen ſei
jedoch beſondere Vorſicht geboten! Auch können
Sie dieſe mit Schwefel ausräuchern. Gegen dasGelbwerden des Buchsbaumes, welches wahrſchein

lich durch Trockenheit entſtanden iſt, läßt ſich weiter
nichts machen als künftig rug zu bewäſſern.
Beſonders im Herbſt iſt noch einige Male kräftig
zu gießen, damit die Pflanzen gehörig feucht in
den Winter gehen. Sollte es ſich um ſehr ſandigen
Boden handeln, ſo wäre eine Beigabe ter
Kompoſterde ſehr empfehlenswert. z

Frage Nr. 12. Jn meinem Garten, der zur
Hälſte mit Obſtbäumen bepflanzt iſt, wächſt ſeit
zwei Jahren faſt kein Gras mehr, ſondern Roß-
kümmel, alſo eine Pflanze, die man zu nichts
brauchen kann. Jm andern Gartenteil, der keine
Bäume hat, iſt das Gras mit Moos durchwuchert.
Wie verhalte ich mich in beiden Fällen? St. in D.

Antwort: Es iſt zweckmäßig, wenn Sie
die beiden Grasflächen tief umgraben oder um
pflügen. Beſſer noch wäre es, wenn das Stück
Land mit dem Roßkümmel rigolt wird und die
vorhandenen Wurzeln hierbei aufgeſammelt
werden. Das Umgraben, Rigolen oder Pflügen
hätte aber bereits im vorigen Herbſt vorgenommen
werden müſſen. Bevor Sie neuen Raſen anſäen,
beſtellen Sie vorteilhaft das Land ein bis zwei
Jahre mit Kartoffeln, Gemüſe oder Getreide.
Um die perennierende Roßkümmelwurzel zu ver
nichten, iſt möglichſt oft zu hacken. Sollten ſich
dann noch zwiſchen dem jungen Raſen die Un
kräuter zeigen, ſo müſſen ſie ſofort mit einem langen
Meſſer (Diſtelſtecher) ausgeſtochen werden. Rz.

Frage Nr. 13. Mein etwa zehn Jahre alter,
ſchön gewachſener Apfelbaum entfaltet ſeit einigen
Jahren eine wundervolle Blütenpracht, trägt dann
jedoch wenig Frucht, obwohl er regelmäßig ver-
ſchnitten und auch ſonſt gepflegt wird. Die übrigen
Bäume im Garten tragen gut. Wie kann ich die
Fruchtbarkeit fördern? G. L. in B.

Antwort: Die Blüten des Apfelbaumes
erfrieren, verregnen oder werden infolge Jnſekten-
mangels (Bienen) nicht befruchtet. Wenn die
anderen Bäume gut tragen, ſo würden wir raten,
die nichttragenden Bäume mit einer gut tragenden

Sorte umzupfropfen. Rz.
Frage Nr. 14. Meinen Sauerkirſchwein,

der gut gärte (ohne Hefe), füllte ich zweimal um
und zog ihn dann auf Flaſchen ab. 24 Stunden
ließ ich die Flaſchen offen ſtehen und korkte ſie
dann zu. Jetzt ſind von einigen Flaſchen die Korken
herausgeflogen. Der Wein iſt auch trübe. Woran

liegt das? K. in L.Antwort: Der Wein macht noch eine ſo-
genannte Nachgärung durch. Wahrſcheinlich ſind
durch das 24ſtündige Offenſtehenlaſſen von außen
wieder Hefen hineingelangt und haben eine erneute
Gärung begonnen. Wenn man mit einer guten
Weinhefe vergärt, ſo paſſiert dies kaum, da dann
der Prozeß ſich in einem Zuge glatt erledigt.
Anders bei den wilden oder Obſtweinhefen, welche
häufig nicht ſo gärkräftig ſind. Jch empfehle, ſich
gute Weinhefe zu beſorgen und den Jnhalt ſämt
licher trüben Flaſchen nochmals vergären zu laſſen.
Beim Offnen iſt Vorſicht geboten, da durch den
Kohlenſäuredruck Bruch entſtehen kann, daher mit

Blumen einem Tuch umwickeln. Dr. Ks.
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